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        1.Kapitel: Wie alles begann…..

    Gaby kam gleich zur Sache:
 
„Pia, du musst mir helfen! Bitte rede mit Karsten. Wenn er von der Arbeit nach Hause kommt, holt er sich sofort denAlkohol aus dem Schrank und trinkt, bis er lallend ins Bett fllt. Wir machen nichts mehr zusammen, er ist nicht ansprechbar. Er schreit mich an oder schlgt um sich, wenn ich ihm die Flasche wegnehmen will. Wir haben nur noch Streit, ich kann nicht mehr, ich bin am Ende!“ Gaby klammerte sich wie eine Ertrinkende an Pias Armen fest.
 
„Gaby, du kannst Karsten nicht ndern, du kannst nur dich ndern. Setz ihm eine Frist, sag ihm, du machst das noch 4 Wochen mit. Wenn er in dieser Zeit weitertrinkt und sich keine Hilfe sucht, verlsst du ihn!“
 
„Was???? Das kann ich nicht, ich kann nicht alleine sein, wie stellst du dir das vor?“ Gaby schossen die Trnen in die Augen. Das kam Pia so verdammt bekannt vor.
 
„Geh in eine Selbsthilfegruppe, besorg dir Bcher oder geh zum Psychologen. Mach was! Wenn du dich nderst, ndert er sich vielleicht auch. Wenn nicht, musst du fr dich eine Entscheidung treffen.“
 
„Was fr eine Entscheidung?“ Gaby verstand die Welt nicht, was erzhlte ihr Pia da? Pia sollte doch einfach nur mit Karsten reden und ihr Problem lsen.
 
„Dass du dich von ihm trennst, um dein Leben zu retten!“ Pia wiederholte sich bereits.
 
„Weit du, wie schwer es war, ihn zu finden? Ich werde schon 43, ich dachte, ich htte jetzt endlich mal Glck im Leben! Kannst du mir versprechen, dass ich einen Neuen finde, wenn ich mit Karsten Schluss mache? Und wie lange wrde das dauern? Und wo kann ich den finden? du hast doch auch einen Neuen gefunden! Wie hast du das gemacht? Deiner hrt auf dich. Ich beneide dich, du bist so stark, so selbstbewusst. Ich will nicht alleine sein! Ich kann das nicht!“
 
„Nein, Gaby, ob du jemand Neuen findest oder wie lange so was dauert, kann ich dir nicht sagen! Aber ich kann dir sagen, dass es hart wird, dich zu trennen!
 
Du musst endlich fr dich selber die Verantwortung bernehmen. Und noch etwas, du musst strker werden, Mnner mgen keine schwachen Frauen. Mit schwachen Frauen machen sie, was sie wollen. Also, bitte arbeite an dir! Nicht Karsten ist dein Problem!“
 

 
„Aber er macht sich kaputt, er bringt sich um mit seiner Sauferei. Ich kann ihn doch nicht sterben lassen, schau ihn dir an, wie schlecht er aussieht und mich bringt er auch um!
 
Ich bin nur noch ein Nervenbndel, ich heule jeden Abend und kann nicht mehr schlafen, weil wir uns stndig streiten. Meine Arbeit schaffe ich so auch nicht mehr und der Arzt hat schon Bluthochdruck und Herzrasen bei mir festgestellt und mich krankgeschrieben.“
 
Pia hatte Mitleid mit Gaby, Gaby hrte nicht zu. Gaby hatte eine schwere Entscheidung zu treffen. Aber Pia konnte nicht Tag und Nacht fr Gaby da sein, denn es wrde ein langer und harter Weg werden, den Gaby da vor sich hatte, wenn sie sich retten wollte. Und Pia wusste, wovon sie sprach.
 

 
Pia hatte eine Idee, sie wrde ein Buch schreiben, ber das, was sie erlebt hatte und welche schweren Entscheidungen sie treffen musste. Vielleicht half das Buch Gaby und den anderen Frauen. Frauen, die an einem Punkt angekommen waren, an dem ihr Leben so nicht mehr weiter ging. Der Punkt, an dem es hchste Zeit war zu handeln, wenn sie ihr Leben retten wollten. Fr alle, die nicht wie Pias geliebte Tante Anne aus Liebe sterben wollten. Und das, wo sie alle so viel Liebe brauchten und so bedrftig waren. Und so emotional abhngig nach Liebe und Geborgenheit. Und es ging Pia nicht um Alkoholsucht, es gab so viele Grnde, warum man eine Beziehung beenden sollte, die nicht gut war.
 

 
Bevor Pia die eigentliche Geschichte begann niederzuschreiben, dachte sie an die zwei wichtigsten Frauen in ihrem Leben, ihre Mutter Eva und ihre Gromutter Johanna. Zwei Frauen, die so viel durchmachen mussten und den Ereignissen dennoch trotzten. Sie erinnerte sich an einen warmen Tag im August des Jahres1932,als Pias Gromutter Johanna als junges Mdchen ihren Benno kennenlernte und sich unsterblich in ihn verliebte. Benno war ein richtiger Fuballstar, ein hbscher wilder Bursche mit diesen Augen, bei denen jedes Mdchen schwach wurde. Er hatte einen durchtrainierten Krper, die krperliche Arbeit in dem Kohlenbergwerk hatte ihn gesthlt. Und er hatte immer gute Laune, er pfiff gerade ein frhliches Lied, als er den Heimweg nach einem gewonnenen Spiel antrat. Vom Spiel noch rote Wangen und glcklich aufgewhlt vom Sieg. Und mitten auf dem Brgersteig stand pltzlich Johanna vor ihm. Wie die heilige Johanna. Er blieb stehen und starrte das wunderschne und zarte Wesen mit offenem Mund an. Ihre rotbraunen Haare flatterten im Sommerwind, die wei gestrkte Bluse zeichnete ihre reizvolle Figur nach. Johanna hatte neben sich ein schweres Paket abgestellt, ihre Arme taten weh.
 

 
„Soll ich es fr dich tragen?“, fragte Benno galant und zeigte auf das Paket. Johanna nickte sprachlos. Und so fing die zarte Romanze zwischen den beiden jungen Menschen an. Sie liebten sich so sehr, sie hatten eine glckliche Zeit. Irgendwann heirateten sie und bezogen eine kleine Wohnung in einem Mehrfamilienhaus. Nacheinander wurden 4 Kinder geboren, Hannes, Grete, Eva und zuletzt die zarte Anna. Benno arbeitete hart und bald schon konnten sie sich vom mhsam Ersparten die ersten schnen Mbel kaufen. Es war eine glckliche kleine Familie, in der viel gelacht wurde. Johanna schickte jeden Abend die Kinder vor die Tr, um Benno von der Arbeit abzuholen. Benno ging das Herz auf, wenn die kleinen Kinder ihm freudestrahlend entgegenrannten. Jedes seiner Kinder wollte das Erste sein, das ihn umarmen durfte. Alle Kinder hnelten seiner Johanna, sie hatten diese wunderschnen rotbraunen Haare geerbt.
 
Und dann, der Krieg wehte bereits in seiner Grausamkeit ber das Land, kam der befrchtete Brief. Der Postbote hatte ihn bereits um die Mittagszeit gebracht und er lag nun schon seit einigen Stunden ungeffnet auf dem Kchentisch. Mit schlimmer Vorahnung hatte Johanna seitdem nur geweint, mit rotgeweinten Augen empfing sie Benno. Benno berblickte die Situation sofort und ffnete den frchterlichen Brief mit dem Staatssiegel:
 
„Sie schicken mich nach Russland an die Front!“
 
Johanna und Benno hatten beim Abschied, der pltzlich so schnell kam, schlimm geweint und sich aneinander geklammert. Aber es half nichts, Benno musste gehen. Johanna hatte Benno versprochen, in seiner Abwesenheit gut auf sich und die vier Kinder aufzupassen. Und Benno hatte versprochen zurckzukehren. Und dann war er weg, fort aus dem Leben der kleinen Familie.
 

 
Mittlerweile war jede Nacht Bombenalarm, die Sirenen heulten ohne Unterlass und der Krieg wurde in seiner Heftigkeit um 1943 immer unertrglicher. Johanna war immer noch eine junge hbsche Frau von 27 Jahren, die aufgrund der Entbehrungen desKrieges bereits mindestens 10 Jahre lter aussah, als sie tatschlich war. Johanna war immer abgekmpft, mde und immer hungrig, sie trug Kleidung, die man heute als Lumpen bezeichnen wrde.
 

 
Benno musste an der Front im fernen und kalten Russland Frchterliches durchstehen, seine Briefe enthielten schreckliche Mitteilungen. Es tat so frchterlich weh, wenn Johanna sie las. In seiner Feldpost stand jedes Mal: „Ich habe solchen Hunger! Es ist so schrecklich hier. Ich vermisse euch.“
 

 
Auch fr Johanna wurde die Situation immer unertrglicher. Sie war mit dem Krieg, den schlimmen Entbehrungen und den vier Kindern berfordert. berlebenswichtig war es, rechtzeitig den Bunker aufzusuchen, wenn es Fliegeralarm gab. Das war mit vier Kindern nicht immer leicht. Die Kinder quengelten und wollten nicht mitgehen. Eigentlich hatte niemand mehr die Kraft dem Ruf der Sirenen zu folgen. Oft war Johanna so gestresst und gereizt, es gab krftige Backpfeifen, wenn ein Kind nicht gehorchte oder vor Erschpfung einfach nicht weiterlaufen wollte.
 
Johanna hatte es oft erlebt, dass die schwere Tr zum Bunker von innen fest verschlossen wurde, obwohl drauen noch Menschen um Einlass bettelten.
 
„Der Bunker ist voll, bitte gehen Sie von der Tr weg und suchen sich woanders Unterschlupf!“ Johanna sprach dann oft mit den Mnnern und versuchte zu verhandeln:
 
„Bitte lass wenigstens die arme Frau noch in den Bunker hinein, sie hat doch ein Kleinkind auf dem Arm. Sei nicht so brutal.“
 
Aber die Mnner blieben hart. „Nein, der Platz reicht nicht. Sei ruhig oder geh auch raus!“
 

 
Wenn die Sirene endlich Entwarnung gab, nahm Johanna ihre beiden kleinsten Kinder rechts und links an die Hand. Die beiden greren mussten die kleineren Geschwister anfassen, so bildeten alle 5 eine Kette. Und genau in dieser Formatierung verlieen die fnf den Bunker.
 
Drauen vor der Tr waren die Straen gepflastert von Leichen, dazwischen auch tote Suglinge und Kleinkinder.
 
Eva, Pias Mutter, war inzwischen ein kleines abgemagertes Kind von 5 Jahren, das bereits unzhlige Nchte durstig und hungrig im Bunker verbracht hatte. In ihrer kleinen Seele und in den kleinen Seelen ihrer Geschwister war etwas kaputt gegangen, das nie wieder repariert werden wrde. Es waren die Bilder, die Verhaltensweisen der Erwachsenen, die unverstndliche Abwesenheit des Vaters, die menschliche Klte um sie herum, die dieses kleine unschuldige Wesen nicht einordnen konnte. Sie verstand auch die Mutter nicht, die sie auf der Gefhlsebene nicht erreichen konnte. Heute wrde man sagen, dass diese kleinenKinder schlimme Traumata hatten. Dass sie menschenunwrdig leben mussten, dass sie eine Kindheit hatten, die so grauenvoll war, dass die Kinder innerlich daran zerbrachen. Aber auch fr so was war keine Zeit.
 

 
Eva zeigte auf einen toten Sugling, der auf dem Brgersteig lag. Er war so hbsch angezogen. Das gefiel Eva, sie verwechselte ihn mit einer Puppe. Wunderschne hellblonde Locken umrahmten sein zartes Gesicht. Er sah aus, als ob er schliefe. Sie hatten gerade wieder den Bunker verlassen, als Eva einfach stehenblieb: „Mama, darf ich mit der Puppe spielen?“
 
Diese Puppe war viel schner, als ihr Spielzeug zuhause. Wie gerne wrde sie diese Puppe im Arm wiegen und seine Haare streicheln. Warum sollte es dort unten auf der Erde im Schmutz liegen bleiben?
 

 
Dazu sagte Johanna gar nichts, sondern zog die Kinder mit einem noch festeren Griff schnell nach Hause. „Trdelt nicht“, sagte sie mit einem harten Unterton.
 

 
„Mama, Du tust mir weh, zieh bitte nicht so an meinem Arm“, weinte Eva. „Ich kann nicht mehr, meine Beine tun weh, ich habe Durst, ich mchte die Puppe haben.“
 

 
Auch Eva hatte seit Stunden nichts mehr gegessen und getrunken. Sie war von der Mutter aus dem Bett gerissen worden, als der Fliegeralarm anfing. Sie verstand nicht, was los war, sondern war sehr bse auf ihre Mutter. Jetzt auf dem Rckweg nach Hause war es dunkel und unheimlich auf der Strae. Nur ein paar vereinzelte schwache Lichtkegel zeigten den Weg. Um sie herum schreiende Menschen, die in alle Richtungen davon strmten.
 

 
Es war bitter kalt, Rauchschwaden hingen in der Luft, es roch nach Feuer, nach allerlei undefinierbar Verbranntem. Evas Kleidung kratzte, die Schuhe drckten, der Bauch schmerzte so schlimm vor Hunger, ihr Mund war ausgetrocknet. Auch die anderen Geschwister, und ganz besonders die Kleinste, die Anna, weinten vor Erschpfung und vor Hunger. Sie wollten nicht mehr weiterlaufen.
 

 
Und es war nicht nur die krperliche Erschpfung, die Eva und ihren Geschwisternin den Gliedern sa. Schlimm waren auch die seelischen Misshandlungen und der Mangel an Liebe und Geborgenheit. Wenn sich die kleinen Kinder trostsuchend bei ihrer Mutter anklammerten, stie Johanna sie oft weg. Johanna bekam keine Luft, es war so schon unertrglich fr sie und die Kinder saugten ihr noch die letzte Lebenskraft aus dem mden Krper. Johannakonnte ihre Kinder nicht mehr trsten, sie konnte nicht mal sich selber trsten.
 

 
Als die fnf dieses Mal nach einer weiterenunvorstellbaren Nacht im Bunker um die Huserecke bogen, sah Johanna schon von weiten mit groem Schrecken, dass das Haus ausgebombt war. Sie wusste, dass es jetzt noch schlimmer fr die kleine Familie wrde. Sie konnte schon nicht mehr weinen.
 

 
Beim Nherkommen sah sie das ganze Elend. Es standen nur noch der Keller und einige Mauerreste. Alles war weg. Das Mehrfamilienhaus lag in Schutt und Asche. Von ihrer bescheidenen Wohnung, den Mbeln, den Betten, den Fotos von Benno, den Papieren, den wenigen Spielsachen der Kinder, es war nichts mehr da. Whrend Johanna im Schutt noch nach letzten berbleibsel ihres Lebens suchte, qulten siefrchterliche Fragen; wo solltensie heute Nacht schlafen? Wie sollte es jetzt weitergehen? Johanna hatte alles verloren. Und jetzt auch noch den letzten Zufluchtsort, ihre Wohnung. Sie griff in ihre Manteltasche und fhlte den Brief, den sie bereits seit zwei Wochen mit sich herumtrug.
 

 
Benno, ihr so geliebter Mann, ihr einziger Halt, war ausgemergelt bis auf die Knochenim fernenRussland gefallen. Es stand in der Mitteilung, dass Benno bei einem schweren Kampf heldenhaft verstorben wre. Ein grausames Ende fr Bennos kurzes Leben. Er wurde nicht mal 30 Jahre alt. Und er hatte doch so viele Trume gehabt. Wie sehr brauchte Johanna ihn jetzt.
 

 
Als der Brief kam, hatte Johanna einen Nervenzusammenbruch, aber das interessierte niemand. Alle hatten Schreckliches auszuhalten. Und jetzt hatte man ihr noch die Wohnung weggebombt, was wurde ihr noch alles zugemutet? Sie zitterte am ganzen Krper, aber auch das half ihr nicht. Die Kinder fragten geschockt: „Mama, wo ist unser Haus, wo ist mein Bett, ich bin so mde?“
 
Johanna wusste von einer Notunterkunft, da ging sie jetzt wortlos hin. Mit den vier kleinen weinenden Kindern an den Hnden, die von der Brutalitt der Situation gar nichts begriffen. Die noch nicht mal wussten, dass ihr Vater bereits tot war und nie wieder kam, um sie in den Arm zu nehmen. Das hatte Johanna ihnen verschwiegen, sie wollte damit auf bessere Zeiten warten.
 

 


    
        2. Kapitel: Das Traumhaus

    
 

 
Sie lag im seichten Wasser auf feinem Sandboden. Ihr Gesicht befand sich etwa eine Hand breit unterhalb des Wasserspiegels. Auf der Wasseroberflche tanzte das Sonnenlicht sanft auf den Wellen. Sie konnte es von unten sehen. Es sah so wunderschn aus. Sie beobachtete, wie sich das Licht brach. Wie tausend Kristalle in allen Farben des Regenbogens, wie eine Discokugel glitzerte das Licht um sie herum.
 

 
Es war absolute Ruhe in ihr, es war so entspannend im Wasser zu liegen. Das Wasser, das sie sanft umspielte, war angenehm warm und streichelte ihr Gesicht. Ihre Haare flatterten sacht um ihren Kopf, wie Algen. Von der leichten Strmung des Flusses bewegt. Es war alles so eigenartig und so schn.
 

 
Sie genoss das komische Gefhl irgendwo im Nirgendwo zu sein. Wie kam sie nur hierhin, berlegte sie. Sie war berrascht, dass es so etwas Wunderbares gab. Es war alles so eigenartig und so ruhig.
 

 
Dann merkte sie, dass sie noch nicht geatmet hatte. Sie hielt anscheinend schon die ganze Zeit den Atem an, wie beim Tauchen. Aber es wurde Zeit, Luft zu holen. Sie versuchte den Kopf zu heben, um an die Wasseroberflche zu gelangen, aber sie hatte keine Kontrolle ber ihre Muskeln. Sie war wie gelhmt. Die Panik stieg in ihr hoch. Es waren ja nur ein paar Zentimeter bis zur Wasseroberflche, aber ihr Krper lie sich nicht bewegen.
 

 
Sie wusste, sie durfte nicht das Wasser einatmen, das wrde sie tten. Sie versuchte zu zappeln und zu strampeln. Was war das nur, ihr Krper gehorchte ihr nicht, diese wenigen Zentimeter waren unberbrckbar! Sie war doch eine gute Schwimmerin. Sie bot alle Kraft auf, die Panik hatte Besitz von ihrem Krper. Sie merkte, wie sich ihr Krper langsam vergiftete, weil ihm Sauerstoff fehlte. Die Klte stieg in die Gliedmaen, als Vorbote des Todes, sie wollte aber noch nicht sterben.
 

 
Dann war es ihr egal, sie konnte die Luft nicht lnger anhalten, die Lungen brannten hllisch und mit einem tiefen und verkrampften Atemzug sog sie das Wasser im Todeskampf in die Lungen hinein, sie wusste, jetzt war die letzte Sekunde ihres Lebens gekommen. So sah also ihr Tod aus ------------------------------------------Da wurde sie wach. Das Schlafzimmer war stockdunkel, sie konnte nichts sehen. Ihre Bettdecke war nassgeschwitzt von der Todesangst, ihr Herz klopfte bis zum Hals.
 

 
Alles war anscheinend ok, sie hatte nur getrumt, versuchte sie sich zu beruhigen. Was fr ein schrecklicher und auch schner Traum war das denn? Langsam bewegte sie ihre Beine, sie gehorchten ihr wieder. Dann den Kopf, er lie sich locker nach rechts und links rollen. Anschlieend hob sie die Arme und damit auch die Decke etwas an. Damit konnte die Feuchtigkeit der nassgeschwitzten Bettdecke entweichen. Sie atmete ein paar Mal leise und tief ein.
 

 
Auch das Atmen ging ganz leicht, es war schn, diese frische Luft atmen zu knnen. Sie versuchte dabei so leise wie mglich zu sein, sie wollte Burkhard nicht wecken. Sie schmte sich fr diesen kindischen Albtraum.
 

 
Burkhard wrde wtend werden, wenn sie jetzt das Licht anschaltete und ihn damit wecken wrde. Das wrde seinen gttlichen Schlaf unterbrechen. Also beruhigte sie sich und horchte in die Dunkelheit, ob er immer noch ruhig schlief. Hoffentlich hatte sie ihn nicht geweckt!
 

 
Aber sie hrte keine Atemgerusche neben sich. Ihre Fingerspitzen wanderten vorsichtig zu ihm hinber auf das andere Bett. Sie fhlte nur das Bettlaken und keine Bettdecke. Das Laken war kalt. Sorgfltig wanderte ihre Hand weiter auf dem Laken umher, sie fand Burkhard nicht. Die Bettdecke war noch zurck geklappt, in dem Bett hatte niemand geschlafen. Das war sicher.
 

 
Dann endlich traute sie sich, das Nachtlicht anzuknipsen. Das kleine und kalte Licht beleuchtete sprlich den Raum, sie war alleine.
 

 
Ach ja, ihr fiel pltzlich ein, Burkhard war bei seinem Freund. Das war immer noch ziemlich neu fr sie. Das hatte sie total vergessen. Sie schaute auf den Wecker, es war weit nach Mitternacht. Burkhard blieb mit jedem neuen Treffen immer lnger bei seinem Freund, stellte sie fest.
 

 
Sie stand frstelnd auf, schlpfte in ihre Hausschuhe und zog den alten Bademantel an, den sie aus dem Schrank holte. Vielleicht war Burkhard ja unten im Wohnzimmer. Sie verlie das Schlafzimmer und schaltete das Licht im Treppenhaus ein. Der Rest des Hauses lag im Dunkeln. Sie lief durch das ganze Haus und schaute in jeden Raum hinein. Von Burkhard weit und breit keine Spur.
 

 
Als sie zurck ins Schlafzimmer wollte, blieb sie auf halber Hhe der Treppe stehen. Nein, sie wollte nicht zurck ins Bett, sie knnte nicht wieder einschlafen. Sie drehte sich auf dem Absatz um, hob den Bademantel etwas an und setzte sich auf eine Treppenstufe. Die Treppe hatte mchtig viel Geld gekostet, es war so eine massive und offen gestaltete Echtholztreppe, die das Herzstck des Hauses bildete. Diese Treppe war ihr ganzer Stolz, wie auch der Rest des Hauses. Ihrem Traumhaus.
 

 
Von ihrem Sitzplatz auf der Treppe konnte sie fast das ganze Innere des Hauses berblicken. So wie sie da auf der Treppe sa, hatte sie auch direkt die Haustr im Blick. Sie konnte sehen, wenn Burkhard nach Hause kam, schon bevor er die Haustr aufschloss. Der Bewegungsmelder wrde sich einschalteten. Das Licht wrde sie durch das Fenster sehen, sobald sein Auto die Einfahrt hinauf fuhr.
 

 
Sie drehte den Kopf etwas schrg nach hinten und rechts oben, so konnte sie durch das Dachfenster des offenen zweistckigen Atriums die Sterne sehen. Das fand sie immer noch total cool. Das war ihre Idee gewesen, dieses offene Wohnen.
 
Drauen war eine kalte und sternenklare Nacht mit Temperaturen weit unter null Grad im Mrz. Das konnte man aber von innen nur erahnen.
 

 
Dann erhob sich sie sich etwas von den Stufen, um ber die Treppenbrstung nach unten in den Essbereich zu schauen. Ja, auch der Anblick gefiel ihr, das hatte sie so geplant, als sie die Bauzeichnungen angefertigt hatte, daran hatte sie wochenlang gezeichnet. Sie blickte direkt von oben auf den groen Esstisch aus Vollbuche, den sie liebevoll umrandet hatte mit den gemtlichen Korbsthlen. Der Essbereich lag im Halbdunkeln, nur beleuchtet von der Lampe im Treppenhaus. Wie schn das aussah, wie aus einer dieser Zeitschriften fr modernes Wohnen. Das beruhigte sie etwas, es war ihr gut gelungen.
 

 
Sie hatte zusammen mit ihrem Mann Burkhard ihren Traum verwirklicht, sie hatten ihr neues Haus gerade fertig gestellt. Die Bauphase war fr sie eine elend lange, arbeitsreiche aber auch euphorische Zeit gewesen. Sie fhlte sich zu der Zeit hufig wie eine dieser Trmmerfrauen aus dem letzten Weltkrieg. Sie hatte genau wie diese mit ihren Gummistiefeln monatelang den Schutt weggerumt.
 

 
Wie viele Steine hatte sie hin- und hertransportiert? Sie wusste es nicht. Es waren viele Paletten gewesen, die sie abgepackt hatte. Dabei hatte sie sich immer wieder ausgemalt, endlich durch dieses wunderschne Haus gehen zu knnen. Das war ihr Antriebsmotor gewesen, die ganzen Strapazen des Bauens auszuhalten.
 

 
Whrend sie so da sa, schweiften die Gedanken zurck in ihre Vergangenheit, in das Jahr 1973. Damals war sie noch die kleine Pia, ein schchternes kleines Mdchen mit dnnen braunen Haaren und einer viel zu groen Brille. Ihre Eltern, Dieter und Eva Grauer, waren damals junge Erwachsene. Dieter und Eva Grauer hatten ihre Kindheit im 2. Weltkrieg verbracht und die Jugend bei Aufbauarbeiten in der Nachkriegszeit verpasst.
 

 
Die erste Wohnung des jungen Paares war sehr bescheiden, winzig klein und bei Evas Schwiegereltern im Haus. Dann wurde die kleine Pia geboren und danach Sandra. Irgendwann war genug gespart, Eva und Dieter kauften sich von ihrem Ersparten ein altes Fachwerkhaus von 1860 und renovierten es liebevoll.
 

 
Wenn es in Pias Kindheit nachts ein heftiges Gewitter gab, sprang Eva ngstlich aus dem Bett. Sie holte den Holzkoffer aus der Kammer, in dem sich das Geld, der Schmuck und smtliche wichtige Unterlagen befanden. Dieser Koffer stand fr Notflle bereit. Eva klammerte den Koffer angstvoll an sich und zuckte bei jedem Blitz oder Donner zusammen. Dieser Holzkoffer war sehr wichtig fr Eva, es sollte ihr nicht noch einmal so etwas Schreckliches passieren, wie in ihrer Kindheit. Sie wollte jederzeit fr den Ernstfall vorbereitet sein.
 

 
Dann weckte Eva ihre Kinder. Pia und Sandra, die beiden Geschwister mussten sich zu der hyperventilierenden Mutter auf die Treppe setzen. Von der Treppe aus konnten sie innerhalb weniger Sekunden nach drauen gelangen. Das war eine unheimliche Situation, Pia fhlte sich dann so hilflos und fror in ihrem dnnen Nachthemd, whrend alle auf das Ende des Gewitters warteten und bei jedem Grollen zusammenzuckten.
 

 
Pia wollte dann nur zurck in ihr Bett, aber Eva lie sie nicht gehen. „Pia, so ein Gewitter ist sehr gefhrlich. Der Blitz kann einschlagen, dann brennt das Haus in Sekundenschnelle ab und wir mssen alle sterben. Du musst hier bei mir bleiben.“ Eva war unnachgiebig.
 

 
Evas Todesangst bertrug sich auf die Kinder, die drei saen ngstlich zusammen gekauert auf ganz alten und knarrenden Stufen, die mit Teppichboden belegt waren. Diesen Teppichboden kannte Pia nur zu gut, es war ihre Aufgabe, dass der Teppichboden immer gut gebrstet wurde und stets sauber war.
 
Eva durchlebte bei jedem Gewitter immer wieder den Alptraum des Krieges. Sie sah dann das ausgebombte Mehrfamilienhaus vor sich. Sie durchlebte immer wieder die schreckliche Nacht, in der sie alles verloren hatte.
 
Dieter, Pias Vater dagegen fand das Verhalten seiner Frau unverstndlich, war er doch in einem kleinen Dorf aufgewachsen, in dem es kaum Bombenalarm gab.
 

 
Dieter rief dann in solchen Situationen bermdet und genervt aus dem Schlafzimmer:
 
„Eva, lass die Kinder schlafen und komm wieder ins Bett, hier schlgt kein Blitz oder eine Bombe ein, der Krieg ist lange vorbei!“ Obwohl so ein altes Fachwerkhaus schon sehr schnell brennen knnte und dann wren sie alle tot, sagte sich die kleine Pia ngstlich.
 

 

 

 
Aber das war sehr lange her.
 

 
Jetzt, viele Jahre spter, sa Pia als erwachsene Frau nun wieder mal auf einer Treppe, dieses Mal in ihrem Haus. Es war nicht so schlimm wie frher im Krieg, das wusste sie. Ihre Familie hatte wirklich viel Schlimmeres erlebt. Aber ihr ging es auch nicht gut. Ihre Seele litt. Sie war so alleine. Schnell lenkte sie ihre abschweifenden Gedanken zurck und schaute wieder hoch konzentriert auf die Haustr, wie ein Hndchen, das auf seinen Herrn wartet.
 

 
Ihr Mann Burkhard berichtete vor ein paar Wochen wie nebenbei von einem neuen Freund mit langen Haaren, der seine alte Modell-Bahn in der Garage aufgebaut htte. Sie hatte ihm aufmerksam zugehrt und sich so fr ihn gefreut, dass er endlich in der neuen Umgebung Kontakt gefunden hatte. Burkhard war ein verschlossener und eigenbrtlerischer Mann, der nie lchelte, oder gar lachte. Freunde hatte er bisher auch keine.
 

 
Burkhard wollte wieder mit den Modell-Autos spielen, wie seit einigen Wochen mehrmals die Woche. „Geh nur“, hatte sie zu ihm gesagt. Burkhard hatte ihren besten Wein mitgenommen. Sie fand das Treffen in der Garage voll in Ordnung, aber so langsam htte er wieder nach Hause kommen knnen.
 

 
Sehr lange sa sie da auf den Stufen schaute sie wie hypnotisiert auf die blitzblanke Eingangstr ihres Traumhauses, dann fing sie heftig an zu frieren und mit einem Seufzer erhob sie sich. Ein lngeres Warten lohnte sich nicht, es konnte noch dauern, bis Burkhard nach Hause kommen wrde.
 

 
Burkhard hatte er ihr am Vortag mehr unfreiwillig gezeigt, wie man chattet, nachdem sie ihn dabei berrascht hatte. Sie fand es eigenartig, dass er einer wildfremden Frau schrieb. „Das macht man jetzt so“, hatte er geantwortet.
 

 
Er schrieb der Frau dann, dass seine Ehefrau hinter ihm stehen wrde und mitlesen wrde. Pia fand das ganz lustig, sie sagte noch zu Burkhard, dann gr mal schn und zeig mir nachher auch mal, wie man das macht.
 

 
So ein Internet-Chat wrde sie etwas ablenken, sie wollte das auch mal ausprobieren. Also ging sie ins Arbeitszimmer und meldete sich nach einigem berlegen mit dem Nicknamen „Perdita_40“ an.
 

 
Es war eine Internet-Plattform, in der man sich mit anderen austauschen konnte, die ebenfalls online waren. Diese Plattform bestand aus mehreren Rumen. Es gab die Rume -30, -40, -50, damit man mit Leuten gleichen Alters chatten konnte.
 

 
Sie ging passender Weise in den Raum -40. Dort beschrieb Graubr ausfhrlich seine berstandene Darmspiegelung, der ganze Raum las mit und Fee stellte ihm fleiig Fragen, weil sie die gleiche Untersuchung noch vor sich hatte und sie ziemliche Angst vor dem Eingriff hatte.
 

 
Pltzlich poppte ein Fenster vor ihren Augen auf, Fchschen flsterte: „Bin hei, hast Du Lust auf Chat-Sex??“
 

 
Sie war perplex, aha, so knnen die anderen Chatteilnehmer nicht mitlesen was geschrieben wird, sie fand den Button auf dem Bildschirm und antwortete,
 
„nein, danke!“ und grinste.
 
Sein Fenster ffnete sich wieder, Fchschen gab so schnell nicht auf: „Na komm, das macht Spa!“
 
Sie verlie den Raum -40 und ging in den Raum -30.
 

 
Dort schrieb sie sofort Surprise-36 an:
 
„Hey alte Lady, was willst denn Du hier, bist im falschen Raum gelandet oder suchst Du was Junges, Knackiges?“
 
„Im anderen Raum wird das Thema Darmspiegelungen diskutiert“, war ihre Antwort, „aber Ihr seid auch nicht netter.“
 

 
„Boa, bist Du eine Mimose!“
 
„Nein gar nicht“, antwortete sie, „mein Mann ist unterwegs und ich bin unglcklich.“
 
„Wieso ist der unterwegs und lsst Dich alleine?“
 
„Nun, der hat einen neuen Freund, mit dem er in der Garage mit den Modellautos spielt“, war ihre Antwort.
 

 
„Du willst mir doch wohl nicht sagen, dass Du glaubst, dass Dein Kerl nachts mit Modellautos spielt?? Wie blde bist Du eigentlich?? Der hat Spa mit einer anderen und Du heulst hier rum. Echt, ich lache mich kaputt ber so viel Dummheit“, antwortete surprise-36.
 
„Ich bin beruflich in Rumnien, hab aber keine Zeit mehr, die Maschine vom Kunden luft wieder. Ich mache jetzt Feierabend, kannst mich anrufen, hier ist meine Handy-Nummer und tschss.“
 

 
Sie schrieb schnell die Handy-Nummer auf und starrte auf den Bildschirm. Ein neues Fenster poppte hoch, es war schon wieder Fchschen,
 
„Du machst mich verrckt, hab alle Chatrooms nach Dir abgesucht.“
 
Frustriert schaltete sie den Computer aus.
 

 
Und jetzt, war irgendwas dran, was ihr Surprise-36 da geschrieben hatte? Wie kam er zu dieser ungeheuerlichen Vermutung? Fr Fremde war so eine Schlussfolgerung schnell gemacht, aber fr sie war das eine grausame Anmaung von Surprise-36, oder? Was sollte sie jetzt tun? Nachts einen fremden Mann anrufen? Konnte er ihr helfen?
 

 
Irgendwo lag doch das alte Handy von Burkhard, das er ihr grozgiger weise vererbt hatte, als er fr sich das neuste Modell gekauft hatte. Sie suchte die Schrnke durch. Oh, da lag es. Sie kramte mit dem uralten Handy auch die Bedienungsanleitung raus und lud erst mal das Handy auf.
 

 
Dann versuchte sie anhand der Bedienungsanleitung das Handy in Gang zu bekommen. Nach ber einer Stunde ausprobieren und um mittlerweile 4 Uhr morgens, schrieb sie die erste SMS ihres Lebens an Surprise-36.
 

 
„Schlaf gut, wnscht Perdita!“
 

 
Sie schickte die SMS ab, „Nachricht gesendet“, zeigte das Display.
 

 
Sie war so stolz auf diese erste SMS. Aber sie ging auch mit einem unruhig schlagenden Herzen ins Bett, sie haderte mit sich. Was tat sie hier, sie hatte nach 20 Jahren Ehe einem wildfremden Mann geschrieben, sie war so einsam und unglcklich. Was hatten ihr ihre Eltern, das Kriegskind aus Gelsenkirchen und der fleiige Arbeiter vermittelt, sei anstndig, arbeitsam, gengsam und wie war die Wirklichkeit? Sie zog sich die Decke bis ans Kinn, in ihrem Leben ging etwas mchtig schief.
 

 
Irgendwann kam Burkhard nach Hause. Sie hrte ihn schon, als er die Haustr aufschloss. Wie er dann pfeifend ins Badezimmer ging, wie er die Toilettensplung bettigte, das Wasser im Waschbecken einlie und irgendwann dann ins Schlafzimmer kam und sich leise hinlegte. Sie tat, als ob sie schliefe.
 

 
Am nchsten Tag nutzte sie die Chance, als Burkhard in die Tageszeitung versunken war und holte das seit der nchtlichen SMS wieder ausgeschaltete Handy aus dem Schrank. Sie verstecke es heimlich unter dem T-Shirt und schloss sich auf der Toilette ein. Fieberhaft neugierig schaltetesiedas Handy ein, es gab eine so laute Begrungs-Melodie von sich, dass sie fast vor Schreck starb, und dann warten, warten, warten,…….nichts. Keine Antwort von surprise-36.
 

 
Enttuscht schaltete sie das Handy wieder aus und vergrub es unter den dicksten Handtchern im Badezimmerschrank und ging mit einem schlechten Gewissen zurck ins Wohnzimmer. Burkhard bemerkte sie zum Glck gar nicht, auch dass sie vor Aufregung rote Wangen hatte.
 

 
Er schaute Fuball und rief aufgeregt: „Ja, ja,…. schie endlich, schie, schie doch ….Tor, Tor…………….ach nein,…nein.“
 

 
Spt abends verabschiedete sich Burkhard, „tschss, Pia, wir wollen uns wieder in der Garage treffen, Du weit doch, die Carrera-Bahn, es macht so viel Spa.“
 
„Geh nur“, sagte sie abweisend.
 
Kaum war Burkhard aus dem Haus, rannte sie nach oben in das Arbeitszimmer und schaltete den Computer ein. Wo war Surprise-36, sie suchte alle Rume ab, er war nicht da.
 

 
Maximilian-42 schrieb sie an: „Du hast einen sehr schnen Nicknamen!“
 
„Danke, Du auch“, antwortete sie ihm.
 
„Siehst Du auch die Sterne am Nachthimmel?“
 
Nun, Maximilian klang nett, sie hatte nichts anderes vor, also antwortete sie ihm: „Warte.“
 
Sie rannte die Treppe runter, raus vor die Tr und schaute sich den Himmel an.
 
„Es ist wunderschn drauen, ein ganz klarer Himmel“, war dann etwas spter ihre Antwort.
 
Maximilian-42 schickte ihr drei Smileys.
 
Sie suchte diese Gesichter in der Maske des Programms und schicke drei zurck.
 
Cool, fand sie, sie wurde immer besser. Wie viele verschiedene Smileys es doch gab.
 

 
„In solchen Nchten bin ich immer sehr einsam und wnsche mir eine Frau an meiner Seite.“
 
Sie schluckte, ihr Herz brannte, die Tastatur verschwamm vor ihren Augen, als sie antwortete: „Ich bin auch frchterlich einsam, ich bin so alleine.“ Oh, wie schlecht ging es ihr.
 
„Ich wrde jetzt gerne Deine Hnde streicheln und Dich trsten. Schade, dass Du nicht hier bist“, Maximilians Antwort war so feinfhlig.
 
Sie atmete tief ein, ihre Hnde zitterten, Maximilian lste irgendetwas in ihr aus, das sie noch nicht gefhlt hatte, als sie antwortete:
 
„Es ist schn, Dir zu antworten.“
 

 
Maximilian erzhlte aus seinem Leben, er war Chemiker und arbeitete in einem Forschungszentrum in Hamburg, sie berichtete von Burkhard, von der Carrera-Bahn und von ihrem Haus. Die Gesprchsthemen wurden immer persnlicher und romantischer und mittlerweile war es fast wieder 4 Uhr morgens und sie war so mde. Aber sie wollte fr keinen Preis der Welt den PC verlassen, was sollte sie auch im Bett, sie knnte sowieso nicht schlafen. Burkhard war immer noch unterwegs.
 

 
„Schau einmal nach drauen, es wird hell. Die Vgel fangen an zu zwitschern. Ich wrde Dich jetzt gerne mal umarmen und kssen und dann Deinen Krper streicheln.“
 
Maximilian schrieb so wunderschne Stze.
 

 
Eine Gnsehaut durchlief spontan ihren Krper, sie sprte es fast, wie er sie umarmte und liebevoll ksste. Sie fhlte tatschlich seine Hnde, die sie streichelten. Es war wunderschn.
 
„Ich spre Dich“, schrieb sie gerade und fhlte eine unbekannte Erregung.
 

 
In diesem Moment flog die Tr hinter ihr auf, Burkhard checkte die Situation mit einem Blick, hastete zum PC, las die letzten Stze, noch bevor sie irgendeine Taste drcken konnte. Dann riss er wutentbrannt den Stecker aus der Wand. Der Bildschirm wurde augenblicklich schwarz.
 

 
Wtend schrie Burkhard sie an und schttelte heftig an ihren Schultern, ihr Kopf wackelte hin und her. Seine Hnde drckten sich so tief in ihr Fleisch, dass er ihr wehtat und dass sie bestimmt wieder davon blaue Flecken bekommen wrde:
 
„Lass so einen Mist, was soll das? Ich spre Dich? Was fr blde Sachen schreibst Du hier einem wildfremden Typen aus dem Internet? Du kennst den Kerl doch gar nicht!“
 

 
Sie riss sich aus seinen Fngen und rannte aus dem Zimmer, bevor die Situation noch weiter eskalierten konnte. Dann holte sie sich ihre Matratze und ihre Bettdecke aus dem gemeinsamen Schlafzimmer, zog beides ber den Flur und schloss sich schnell im Abstellraum ein.
 

 
Am nchsten Morgen schlich sich Pia verngstigt die Treppe runter und setzte sich an den Esstisch. Und wartete auf ein Donnerwetter. Burkhard aber verhielt sich wie immer, sie atmete auf. Dann hrte sie, wie er in den Abstellraum ging und ihre Matratze zurck ins Schlafzimmer trug. Als sie sich unbeobachtet fhlte, holte sie die Matratze zurck. Sie wollte nicht bei ihm schlafen. Er hatte irgendwas in ihr kaputt gemacht.
 

 
Von da blieb Burkhard leider zuhause, er ging nicht mehr abends aus. Die Situation war ihm wohl zu heikel geworden. Sie wartete jede Nacht ab, bis er fest eingeschlafen war und sie sein gleichmiges Schnarchen hrte.
 

 
Dann schlich sie sich heimlich zum PC, ging online, aber weder Maximilian-42 oder Surprise-36 waren in den Chatrooms unterwegs. Mit einem Ohr horchte sie dabei immer ngstlich Richtung Schlafzimmer. Er sollte sie nicht noch einmal am Computer berraschen. Das knnte gefhrlich werden.
 

 
Es ffnete sich ein Fenster auf ihrem Bildschirm und Fchschen schrieb: „Was hast Du an?“
 
Fchschen, Du bistimmer online, dachte sie und schaute an sich runter und lachte leise, Nachthemd und Hausschuhe, aber das mchte Fchsen bestimmt nicht lesen, also schrieb sie, whrend sie ein kleines Teufelchen ritt:
 

 
„Ich trage nur rote High-Heels!“
 

 
Oh Mist, nicht auf flstern gedrckt, alle Leute im Chatroom lasen mit, was sie schrieb. Na ja, mit hochrotem Kopf fand sie trotzdem, dass es ganz cool so zwischen den Krankengeschichten der anderen aussah und den Laden etwas aufmischte.
 

 
Auf einmal ffneten sich jede Menge Fenster und flsterten sie an. Die schienen auf so etwas nur gewartet zu haben, schoss es ihr durch den Kopf, denen ist auch langweilig.
 

 
Star196X flsterte, „Na alte Lady, mischt Du hier den Laden auf?“
 
Der Schreibstil kam ihr bekannt vor, kann das surprise-36 sein??
 
„Star196X, kenne ich Dich?“
 
„Na, klar, ich hab Dich schon jeden Tag mit immer anderen Nicknamen angeschrieben, aber Du warst bockig!“
 
„Wie heit Du wirklich, Star196X?“
 
„Tim.“
 
„Hallo Tim, bitte mach solche Versteckspielchen nicht mehr mit mir, ich finde das blde“
 
„Schade, ich hatte viel Spa mit Dir!“
 
„Tim, hast Du meine SMS nicht erhalten?“
 
„Och doch, hast Dir echt Mhe gegeben, hab mich kaputt gelacht, waren gerade mal 4 Wrter.“
 
„Tim, ich brauche jemand, mit dem ich reden kann, knnen wir ab und zu miteinander chatten?“
 
„Na klar, fr einsame Frauen habe ich immer Zeit. Wo ist denn heute Dein Mann?“
 
„Der liegt im Bett und schnarcht, der geht nicht mehr aus.“
 
„Ich hab jetzt wieder Feierabend, Du kannst ja mal Deine zweite SMS versuchen, vielleicht wird die etwas umfangreicher!“
 
„Nein, ich traue mich nicht, bin schon froh, dass Burkhard bis jetzt nichts gesagt hat. Die Telefonrechnung msste schon lngst da sein, und die SMS auffallen.“
 
„Na dann, mach es gut, ich bin nur unregelmig online, kannst aber immer mit mir reden, meine Handy-Nummer kennst Du ja.“
 

 
Weg war er, sie schaltete den PC aus, weil sich immer noch neue Fenster ffneten und sie auf ihre High Heels ansprachen.
 

 
Es war ja echt komisch, berlegte sie, dass Burkhard nichts zu ihrer SMS gesagt hatte. Wo lagen eigentlich die Telefonrechnungen? Burkhard war selbststndig, und da er die ganzen Rechnungen zahlte, die sein Geschft betrafen, hatte sie ihm praktischerweise auch ihre Geldangelegenheiten und ihre Konten berlassen. Sie waren schlielich verheiratet und sie vertraute ihm blind.
 

 
Sie wartete ab, bis Burkhard am bernchsten Tag endlich einmal wieder auer Haus war, setzte sich an seinen Schreibtisch, kramte in den Unterlagen und fand einen Stapel unsortierter Rechnungen in der rechten untersten Schublade. Diesen Stapel bltterte sie durch und fand darin auch die letzte Telefonrechnung.
 

 
Was sie da las war unfassbar fr sie. Das konnte nicht wahr sein! Sie glaubte ihren Augen nicht! Ihr Herz klopfte pltzlich bis zum Hals.
 

 
Da standen 544 SMS auf der Rechnung fr Mrz????
 

 
Sie hatte doch nur eine einzige SMS geschrieben, hatte sie was falsch gemacht, aber Tim hatte auch nur von einer geredet. Der htte sich kaputt gelacht, wenn sich sein Handy 544 Mal gemeldet htte. Es hatte sie schon die ganze Zeit gewundert, dass Burkhard sie noch nicht zur Rede gestellt hatte.
 

 
Sie suchte die Rechnung des Vormonats heraus, 645 SMS und 3 lange Auslandsanrufe. Sie ging immer weiter zurck, seit 6 Monaten diese Wahnsinnsrechnungen bei ihrem schmalen Budget und dem neuen Haus, sie kaufte sich ja nicht mal ein neues T-Shirt.
 

 
Wie konnte man so viele SMS im Monat schreiben? Das waren ca. 20 SMS pro Tag? Wenn man die Schlafenszeit abzog, hatte Burkhard jede halbe Stunde eine SMS geschrieben. Und das jeden Tag. Wie ging so was? Wieso hatte sie davon nichts mitbekommen?
 

 
Verwirrt legte sie den Stapel wieder so an seinen Platz zurck, damit nicht auffiel, dass sie die Papiere durchgesucht hatte, verlie das Arbeitszimmer und kochte sich erst einmal einen Tee, ihre Hnde mussten was tun und dann setzte sie sich fassungslos aufs Sofa.
 

 
Was hatte das Ganze zu bedeuten, sie stand wieder auf und rannte durch das Haus. Dann setzte sie sich wieder hin und versuchte sich zu beruhigen. Tausend Gedanken schwirrten durch ihren Kopf, woher kamen nur diese vielen SMS? Mit wem konnte sie darber sprechen?
 

 
Dann kam Burkhard nach Hause, sie beobachtete ihn heimlich. Ihr fiel nichts an seinem Verhalten auf, er war ganz ruhig und entspannt. Sie konnte es nicht glauben, wie eiskalt er war.
 

 
Nachts hatte sie sich immer noch nicht beruhigt, sie holte sich das Handy aus dem Badezimmer in den Abstellraum. Sie legte sich damit buchlings auf ihre Matratze und schaltete es ein, whrend sie gleichzeitig schnell das Kopfkissen drauf drckte, damit Burkhard von dem Gong nicht wach wurde.
 

 
Sie schrieb an Tim:
 
„Ich habe gerade die Telefonrechnungen gefunden. Diesen Monat stehen 544 SMS auf der Rechnung, in den Vormonaten teilweise noch mehr, was bedeutet das?“ und schickte die SMS ab.
 

 
Sie wartete und wartete, wieder keine Antwort, er wird wohl schlafen. Irgendwann schlief sie auch endlich ein, ihr Krper war einfach todmde. Sie hatte einen heftigen Albtraum. In diesem Traum sah sie einen schwarzen Schatten an der Wand neben ihrem Bett. Der Schatten bedrohte sie, er beugte sich immer weiter zu ihr runter. Sie lag da und hatte Angst.
 
Whrend sie die Situation weiterhin ngstlich und wie gelhmt beobachtete, bildete sich ein Gesicht und dieses Gesicht zog eine grinsende hmische Grimasse. Sie sah die fletschenden Zhne, und je lnger sie den Schatten beobachtete, umso deutlicher erkannte sie das Gesicht von Burkhard und sein hssliches und fieses Grinsen. Ihr Herz klopfte wild. Sie wollte weglaufen, aber sie konnte sich nicht bewegen.
 

 
Da wurde sie von einem Gong unter ihrem Kopfkissen geweckt, die SMS kam von Tim. Noch vom Albtraum total verwirrt las sie:
 
„Na, was hab ich Dir gesagt? Stell ihn endlich zur Rede!“
 
Toll, fr Tim gab es jetzt auch noch Beweise, und sie hatte sie ihm geliefert.
 
Sie war der einsamste Mensch auf der Welt. Die Klte lief durch ihren Krper.
 

 
Nachdem sie lange genug nachgedacht hatte, entschloss sie sich entgegen Tims Vorschlag ruhig zu bleiben und erst einmal abzuwarten, auerdem hatte sie viel zu viel Angst herauszufinden, dass womglich etwas an Tim Vermutungen wahr sein konnte. Das wrde ihr Leben vollkommen auf den Kopf stellen. Was wrde dann mit ihrem Haus passieren?
 

 
Nein, sie war sich sicher, es stimmte nicht, was Tim sagte. Heutzutage ttigten alle erfolgreichen Menschen ihre Firmengeschfte per SMS und wahrscheinlich hatte Burkhard mit einem Lieferanten aus dem Ausland telefoniert. Ja, genau, das war es, da war sie sich sicher! Aber sie hatte Glck, so hatte er ihre lcherliche SMS gar nicht bemerkt und Pia grinste mit einem etwas schiefen Lcheln vor sich hin. Sie musste dringend ihre Nerven beruhigen. Und eigentlich war Burkhard kein erfolgreicher Geschftsmann.
 

 
Pia lebte die nchste Zeit in einem Vakuum, Zeit und Raum hatten an Bedeutung verloren. Die Gesprche mit Burkhard hatte sie aufs Minimum beschrnkt. Sie wollte dringend wieder online gehen, sie vermisste Maximilians liebevolle Art und sie wollte weiter mit Tim ber die vielen SMS reden. Nur das war jetzt wichtig.
 

 
Sie schlief weiter im Abstellraum. Burkhard hatte noch ein paar Mal versucht, ihre Matratze ins Schlafzimmer zu holen, sie trug die Matratze kurz darauf immer wieder zurck. Burkhard fuhr zwar nicht mehr weg, aber er erklrte auch nicht, warum er die vielen SMS geschrieben hatte. Und sie fragte nicht, sie beobachtete ihn einfach.
 

 
Zum Glck klappte wenigstens in ihrem Job alles wie bisher, aber es kostete sie sehr viel Kraft, dass sie dort nicht zusammenbrach. Wenn es zu schlimm wurde, lief sie zur Toilette und hielt ihren heien Kopf an die kalten Fliesen. Sie versuchte nicht zu sehr zu heulen. Immer nur ein bisschen. Nur ein bisschen Schmerz ablassen. Sonst wren die Augen zu stark verquollen und die Kollegen wrden das mitbekommen und womglich unangenehme Fragen stellen. Manchem Kollegen wrde so eine Geschichte auch bestimmt gefallen.
 

 
Wie oft hielt sie ihr Gesicht unter eiskaltes Wasser im Waschraum, um sich zu beruhigen? Wie oft hatte sie das Gefhl, dass nichts mehr ging? Aber wofr hatte sie ihr Pokerface, sie blieb uerlich ruhig, whrend innerlich ein Sturm tobte. Und diesen Sturm beherrschte sie nicht mehr.
 

 
Pia rief in ihrer Verzweiflung sogar ihre Mutter an. Sie versuchte mit ihrer Mutter zu reden, ohne ihr die ganze ungeheuerliche Vermutung mitzuteilen, sie schmte sich so sehr, dass sie ihr Leben nicht im Griff hatte. Ihre Mutter sagte nur, dass es viel schwierigere Situationen im Leben gbe, als diese kindischen Spiele zwischen Burkhard und ihr und dass sie einen Krieg berlebt htte.
 

 
„Pia, stell Dich nicht so an. Eine Ehe ist kein Honigschlecken. Ja im Krieg, das war wirklich schlimm!“ Ja, zerknirscht gab Pia ihrer Mutter Recht. Und Eva hatte wirklich genug von ihrer jammernden und unfhigen Tochter. Pia wohnte in einem wunderschnen Haus, Pia hatte einen Job und war unabhngig, sie musste sich um keine Kinder kmmern. Was wollte sie noch, sie hatte noch keine einzige Nacht im Bunker verbracht. Da fiel Eva etwas ein, womit sie Pia schon immer rgern konnte und es wurde mal wieder Zeit, das Spiel zu spielen.
 

 
„Ach brigens, ich habe heute mit Sandra telefoniert.“
 
Auch das noch, genau das brauchte Pia jetzt auch noch. Sandra, Pias kleine Schwester hatte in Mnchen den groen Fang gemacht mit Bernd, einem EDV-Spezialisten. Sie fhrte ein Leben im goldenen Kfig und die beiden Kinder, es waren auch noch Jungs geworden, waren der ganze Stolz der Groeltern. Und Sandra war ja so toll. Schade fr die Groeltern, dass Sandra so weit weg wohnte. Sandra war die Lieblingstochter, sie war genauso geworden, wie es sich Eva immer gewnscht hatte. Und sie war nicht so schwierig wie Pia.
 

 
„Sandra war mit den beiden Jungs beim Intelligenztest, weil sie in der Schule auffllig waren.“ Eva machte eine Kunstpause und wartete gensslich auf Pias Reaktion.
 
„Und?“, Pia gab ihr den Gefallen, es war eh egal, sie zhlte in den Augen ihrer Mutter nicht.
 
Eva atmete tief ein, ja, jetzt wrde sie es Pia geben, sie war die Groe, die Gewinnerin:
 
„Beide Kinder sind hochbegabt, die Eliteuniversitten haben ihnen schon Studienpltze angeboten mit anschlieenden Stellenangeboten namhafter Firmen!“ Eva lauschte ihren Worten nach, dann brach es stolz aus ihr heraus:
 
„Ist das nicht wundervoll, ich habe zwei hochbegabte Enkel, das haben sie bestimmt von mir. Wenn der Krieg nicht gewesen wre und ich Dich nicht bekommen htte, htte ich auch Karriere gemacht.“
 

 
„Oh, ja das ist wundervoll, da ist Sandra bestimmt sehr glcklich!“ Pia war die Verliererin in der Familie, das schwarze Schaf. Eva fhlte durchs Telefon, ja das hatte gesessen und sie setzte noch eins drauf:
 
„Und dann hat Bernd auch noch eine Befrderung erhalten, er wird Abteilungsleiter. Und jetzt ist Sandra mit Bernd zu einer wichtigen Gala eingeladen. Sandra muss sich ein Abendkleid kaufen! Egal, was es kostet, hat Bernd gesagt. Sandra ist selig.“
 
„Ja, das ist toll, ich muss auflegen, Burkhard kommt nach Hause.“ Pia wollte schnellstens das Telefonat beenden.
 

 
„Ja, Pia, mach es gut.“ So gefiel es Eva, sie wrde sich jetzt einen Kaffee kochen und Dieter alles erzhlen. ber ihre dusselige Tochter. Und dann der Nachbarin. Und dann Sandra.
 

 
Nachts schlich sich Pia wieder heimlich an den PC, bitte, bitte, bitte, lass Tim online sein. Sie hatte doch niemanden sonst, mit dem sie ber ihre Befrchtungen reden konnte, ohne eine Lawine ins Rollen zu bringen, die nicht mehr gestoppt werden konnte.
 

 
Sie suche die Chatrooms ab und schrieb verzweifelt an alle:
 

 
„Tim, wenn Du mit irgendeinem Nicknamen hier unterwegs bist, den ich nicht kenne, mach keine Spiele, schreib mich bitte an!“
 

 
Ihr einziger Vertrauter war Tim, so ein wilder und frecher Monteur, unterwegs in Rumnien. Der war dazu noch 4 Jahre jnger als sie. Tim wollte hier im Internet nur seinen Spa haben, whrend ihr Leben gerade frchterlich den Bach runter ging. Keine Antwort von ihm, einige flsterten sie an: „Hey, was ist los?“
 

 
Gerade wollte Pia den PC ausschalten, da meldete sich Maximilian-42 an, ihr Herz klopfte wild, da schrieb er sie auch schon an:
 
„Hallo Perdita, wie geht es Dir? Was war los, Du warst letztens pltzlich weg, hab ich was Schlimmes geschrieben?“ Gut, dass er nicht sehen konnte, dass Pia vor Aufregung dunkelrot im Gesicht war, dieser liebevolle, dieser gefhlvolle, dieser wunderbare Maximilian, sie war verliebt.
 

 
„Ich hatte Stress mit meinem Mann, der hat uns beim Chatten erwischt und den Stecker raus gerissen.“
 
Maximilian antwortete, „so einen Stress will ich nicht, bring erst einmal Dein Leben in Ordnung.“
 
Ihr Herz stand still:
 
„Maximilian bitte, die Beziehung zu meinem Mann ist zu Ende, sie hat keine Zukunft mehr.“ Was schrieb sie hier?
 

 
Das kam tief aus ihrem Unterbewusstsein, hatte sie etwas Angst, dass sie Maximilian verlieren wrde? Es waren Gefhle, mit denen sie nicht umgehen konnte. Maximilian antwortete:
 
„Ich will Dich sehen, ich denke nur noch an Dich, das mit Deinem Mann macht mich verrckt.“ Ihr Herz machte einen Riesensprung vor Freude.
 

 
„Ok, ich besuche Dich!“ schrieb sie grospurig, denn sie wollte auf keinen Fall, dass sich Burkhard und Maximilian womglich begegnen knnten. Aber sie wusste gar nicht, wie sie das anstellen sollte, eine so weite Strecke war sie noch nie alleine gefahren, sondern sie hatte immer brav auch als Beifahrerin ein ziemlich unselbststndiges Leben gefhrt.

    
        3. Kapitel: Maximilian und Tim

    

 
Endlich war es so weit, sie stand vor dem Spiegel, es war ein schner Samstagmorgen, die Sonne schien warm durch das Fenster, wie gemacht fr ihren Ausflug. Sie fand sich wunderschn in ihrem neuen hellblauen feingeblmten Kleid mit dem tiefem Ausschnitt, ein Hauch ihres neuen Parfums schwirrte durch den Flur. Sie drehte sich vor dem Spiegel hin und her. Der Stress mit Burkhard tat ihr sogar gut, stellte sie fest, sie hatte 3 Kilogramm abgenommen.
 


 
Beschwingt nahm sie ihre Handtasche vom Haken, in ihr befand sich die heimlich aufgeschriebene Wegbeschreibung zu Maximilian nach Hamburg, die Wegbeschreibung, die sie im Geiste hundert Mal durchgegangen war. Burkhard kam aus dem Arbeitszimmer, musterte sie von oben bis unten, fragte sie, wohin sie denn in diesem Aufzug wollte.
 


 
„Weg“, war ihre knappe Antwort. Schnell senkte sie die Augen, damit er das freudestrahlende Funkeln nicht sah. Burkhard holte tief Luft, die Zornesrte stieg in ihm hoch, er nickte dann aber und verschwand wieder in sein Arbeitszimmer. Aber nicht ohne die Tr krftig knallen zu lassen. Es war ihr egal, zum ersten Mal war es ihr egal, was er fhlte.
 


 
Nach langer Fahrt Richtung Hamburg bog sie endlich von der Autobahn auf eine Bundesstrae ab und dann weiter ber eine Landstrae, und dann nach der dritten Straenkreuzung weiter geradeaus bis rechts zum Treffpunkt auf einem ffentlichen Parkplatz an der Elbe. Hier begann ein idyllischer Wanderweg immer an der Elbe lang.
 


 
Es war ganz schn viel los, nach einigem Rumkurven fand sie auf dem Parkplatz eine freie Parklcke und hatte einen traumhaften Blick auf den groen Fluss. Mit einem ziemlich mulmigen Gefhl im Magen schaltete sie den Motor aus und schaute noch kurz in den Spiegel, ob auch ihr Haar richtig sa. Sie hatte viel Haarspray verwendet, sie wollte gut aussehen, sie wollte Maximilian verzaubern.
 


 
Sie schaute sich ratlos um, wo war er nur? Da bewegte sich ein Mann aus der Deckung anderer Autos und kam geradewegs auf sie zu. Und spontan kroch Angst in ihr hoch, sie hatte Maximilian ja noch nie vorher gesehen. Was nur machte sie hier? Sie fhlte sich fast wie vor einem Zahnarztbesuch und ihr Magen zog sich zusammen. Sie holte tief Luft und ffnete die Autotr einen Spalt breit, da sprach der Mann auch schon:
 
„Hallo, ich bin der Maximilian aus dem Internet, bist Du Perdita?“, stellte er sich vor. Sie sah ihm an, dass er ziemlich erleichtert war, dass sie wohl kein Ungeheuer war.
 
„Ja, ich bin Perdita, aber sag bitte Pia zu mir.“
 


 
Sie stieg aus dem Auto und stand dann so was von ernchtert vor Maximilian. Maximilian war ein fremder hagerer Mann mit einem blonden Lockenkranz, der nur selten lchelte und noch weniger redete. Ein Wissenschaftler halt. Er hatte ein schmales hageres Gesicht mit einer kantigen langen Nase. Es war eigentlich schon ein ganz normales und durchschnittliches Gesicht. Eigentlich nur langweilig. Maximilian trug Jeans, Turnschuhe und ein kariertes Hemd, das ordentlich und korrekt in die Hose gestopft war und einen Ledergrtel. Maximilian war sehr ordentlich, das merkte sie sofort.
 


 
Was hatte sie erwartet? Einen Prinzen, der auf einem Pferd angeritten kam und sie in sein Schloss entfhrte? Tausend Sterne, die um ihn herum schwirren? Ja, genau, so was Besonderes hatte sie erhofft. Wo war das Romantische aus ihren Chats geblieben, dieses „ich umarme Dich liebste Perdita, ich habe solche Sehnsucht nach Dir, liebste Perdita.“ Wo war der einmalige Zauber ihrer gemeinsamen Nacht geblieben?
 


 
Es war eine solche Diskrepanz zwischen seinem Verhalten und seinen Worten, dass sie auf der Stelle zurck zu ihrem Burkhard wollte. Sie wollte in ihr altes Leben zurck. Sie haderte mit sich, ach wre sie doch nur mehr auf Burkhards Vershnungsversuche eingegangen. Warum hatte sie ihre Matratze nur immer wieder in den Abstellraum zurck geschleppt und Burkhard nicht alles verziehen? Dann berlegte sie weiter, was hatte sie eigentlich von Maximilian erwartet? Woher sollte eine Vertrautheit kommen? Wie naiv war sie eigentlich?
 


 
Maximilian und sie waren zwei Menschen, die sich nur ber das Chatten kennen gelernt hatten. Sie hatten sich ein paar nette romantische Worte in einer einsamen Nacht geschrieben. Zwei Fremde auf der Erdoberflche, die sich pltzlich trafen und ganz unterschiedliche Lebenserfahrungen hatten. Zwei Menschen, die unterschiedliche Ziele im Leben verfolgten und die hart dafr arbeiteten. Sie waren weder Traumprinz noch Traumprinzessin.
 


 
Sie verbrachten trotzdem einen sehr harmonischen Tag miteinander, sie wollten, dass es zwischen ihnen funktioniert. Pia zeigte sich von ihrer liebsten Seite, sie lchelte nett, reckte und streckte sich kokett, spielte mit ihrem Haar, er lchelte ein wenig zurck und erzhlte von seiner Arbeit und den anstehenden Projekten. Und von dem dicken Auto, was er sich kaufen wollte.
 


 
Maximilian zeigte ihr sehr viel von seiner Heimatstadt. Abends saen sie am Fluss und schauten bei einem Bier in einem lauschigen Biergarten mit herrlichem Blick auf die Elbe den groen Lastschiffen zu, die mit ihrer Ladung gemtlich den Strom hinauf- oder hinunterzogen. Der Mond stand gro und mit voller Leuchtkraft am Himmel, eine traumhafte Atmosphre umgab sie. Ab und zu hupte ein Lastschiff aus weiter Ferne. Ein paar Mwen kreischten in der Dunkelheit. Die Grillen zirpten. Die Sterne funkelten.
 


 
„Erinnerst Du Dich, der Himmel sieht jetzt genauso aus, wie damals bei unserem ersten Chat“, fand Maximilian, seine Stimme wurde weich und weicher.
 
„Oh ja, es ist wieder ein unglaublich schner Abend“, seufzte sie, schloss fr ein paar Sekunden die Augen und entspannte sich immer mehr.
 


 
Die Beiden wurden sich immer vertrauter und die Gesprche wurden immer angenehmer. Sie fingen an richtig zu lachen und machten leichte Scherze miteinander. Einmal kam sogar seine Hand rber und streichelte fr zwei Sekunden ihren Arm. Schnell zog er zu ihrem Bedauern seinen Arm wieder zurck. Es fhlte sich sehr angenehm an, dachte sie, schade, dass er so schchtern ist. Es war die erste zrtliche Berhrung eines fremden Mannes nach ber 20 Jahren. Es gefiel ihr. Sie bekam Gnsehaut.
 


 
Dann wurde es immer klter, die Feuchtigkeit des Flusses stieg hoch und kletterte in die Kleidung, sie wurde unruhig. Es wurde spt.
 
„Maximilian, ich muss so langsam zurck fahren, ich hab noch eine ganz schn lange Strecke vor mir.“
 
„Ok, ich wnsche Dir eine gute Heimfahrt.“
 
Sie verabschiedete sich von Maximilian mit einer schchternen Umarmung. Maximilian lie seine Arme baumeln und stand einfach nur da.
 


 
Dann stieg sie in ihr Auto, lie den Motor an und winkte Maximilian zum Abschied noch einmal zu. Sie verlie den Parkplatz und steuerte ihr Auto in Richtung Autobahn und nach Hause. Ihre Wegbeschreibung musste sie jetzt nur rckwrts lesen, dazu musste sie ab und zu das Licht im Auto anknipsen.
 


 
Alles klappte prima, sie hatte alles gut im Griff. Aus dem Radio drhnte gerade einer ihrer Lieblingssongs, sie trllerte laut mit, da sah sie vor sich das Schild Baustelle, was sollte das jetzt bedeuten? Kurz darauf war die Strae komplett gesperrt, einfach komplett gesperrt. Das frhliche Singen war ihr vergangen.
 
Total frustriert blieb ihr nichts anderes brig, sie musste den Schildern folgen und von der Autobahn abfahren.
 


 
Zuerst fand sie die Umleitungsschilder und hielt sich daran, das schien ja gar nicht so schlimm zu werden. Sie wurde bermtig und stellte das Radio wieder lauter.
 
Dann bersah sie wohl irgendein Umleitungsschild, oder es kam einfach keins mehr, weil die Bauarbeiter es vergessen hatten, jedenfalls fuhr sie pltzlich durch endlose Drfer und Landschaften.
 


 
Sie verfuhr sich grndlich bei ihrem grottenschlechten Orientierungssinn und der Angstschwei stand auf ihrer Stirn. Sie beneidete Menschen, die einen unsichtbaren Kompass in sich trugen, der ihnen half, nicht die Orientierung zu verlieren. Die den Ort wiederfanden, wo sie schon einmal waren. Davon hatte sie rein gar nichts. Niemand auer ihr war unterwegs, die einsamen Landstraen waren wie leergefegt. Die Straenschilder sagten ihr gar nichts, nur in ein paar Husern brannte vereinzelt ein Licht, das beruhigte sie etwas.
 


 
Manche Huser kamen ihr vertraut vor, die hatte sie kurz zuvor doch schon mal gesehen. Fuhr sie etwa immer im Kreis? Auch das noch, sie war ziemlich verzweifelt. Irgendwann, sie war viele Stunden unterwegs gewesen und es war schon lngst wieder hell drauen, da erreichte sie erleichtert ihr Haus. Sie war einmal quer durch Deutschland gefahren, jedenfalls kam es ihr so vor. Sie schaltete den Motor aus. Ihr Handy zeigte eine neue Nachricht, eine SMS von Maximilian, die er fnf Stunden zuvor geschrieben hatte.
 


 
Er schrieb: „Hi liebe Perdita, meine liebste Pia, ich finde Dich sehr nett. Ich habe mich leider nicht getraut, Dich zu kssen, ich vermisse Dich. Wie gerne wrde ich Dich in meinen Arm nehmen. Kannst Du noch einmal zurckkommen?“ Sie lchelte verliebt, zurckkommen? Wenn Maximilian wsste, wie lange sie fr die Strecke gebraucht hatte. Sie streichelte mit dem Daumen liebevoll ber das Display und war gleichzeitig todmde. Sie dachte zurck an den Fluss, an den Mondschein, an die Schiffe. Sie dachte an den verkrampften Maximilian, der sich nach und nach lockerte und wie schn es zuletzt mit ihm war, ihr wurde warm ums Herz. Wie er da zuletzt beim Abschied gestanden hatte. Ja, sie wollte zu ihm zurck.
 


 
Sie nahm den Haustrschlssel und ffnete kurz darauf grinsend die Haustr. Als sie ins Haus kam, empfing sie neben Burkhard eine Eisesklte im Hausflur, er registrierte noch ihr glckliches Lcheln, bevor sie es vor ihm verbergen konnte.
 


 
Burkhard sah bernchtigt und wtend aus. Er hatte tiefe Augenringe und stellte sie gereizt zur Rede. Drohend stand er vor ihr:
 
„Kannst Du nicht anrufen, wenn Du so lange weg bleibst? Ich habe mir Sorgen um Dich gemacht!“
 
„Du bleibst auch immer so lange weg und meldest Dich nicht! Was Du kannst, kann ich auch!“ antwortete Pia, sie hatte allen Mut zusammen genommen. Sie war mehr als einen Kopf kleiner als Burkhard. Sie war ihm krperlich restlos unterlegen.
 


 
„Ich habe mir das Schlimmste ausgemalt, warst Du mit einem anderen Mann im Bett?“ Jetzt schumte Burkhard vor Wut. Wie konnte sie ihm das antun. Aber jetzt war sie da, sie wrde jetzt was zu hren kriegen. Aggressiv schrie er sie lauthals an:
 
„Pia, Du hast alles zwischen uns zerstrt. Ich habe alles versucht, damit wir uns wieder nher kommen. Nachdem Du gechattet hast, bin ich nicht mehr weggefahren. Ich bin bei Dir zuhause geblieben. Unsere Beziehung war mir wichtig. Aber Dir ist ja alles egal.“
 
Pia wusste nicht, wovon Burkhard sprach. Was bedeutete „wir uns wieder nher kommen?“ Sie war nie weg von ihm gewesen. Whrend sie noch nachdachte, brllte er weiter.
 


 
„Du bist die ganze Nacht ber weggeblieben, sag endlich bei welchem Kerl Du warst? Wie heit er? Kenne ich ihn?“
 
„Es ist nicht zu fassen, Du bleibst Nchtelang weg und nur weil ich ein einziges Mal so spt nach Hause komme, machst Du mir so eine Scene?
 


 
Dann kamen Vorwrfe ohne Ende, er redete sich in Rage und zog immer wieder heftig an ihren Armen. Er tat ihr weh.
 


 
„Burkhard, hast Du eine Freundin? Sag es mir bitte, damit unsere Beziehung noch eine Chance hat, ich will so nicht weiterleben, ich will wissen, was los ist! Nicht ich habe unsere Beziehung kaputt gemacht, das warst Du!“, war ihr Gegenangriff.
 


 
Aber was dann alles aus ihm herausbrach, war so erschreckend, Pia war sprachlos.
 
„Pia, du warst nie da fr mich, Du hast immer nur zu Deinen Eltern gehalten. Ich habe nicht nur eine Freundin in der Zeit gehabt, sondern drei. Und nur Du hast Schuld daran, dass es jetzt so zwischen uns ist. Es ist Deine schreckliche Art, die mich in die Arme dieser Frauen getrieben hat!“
 


 
Sie hrte sich das alles wortlos an, ihr Verstand raste, dann riss sich von ihm los und ging an ihm vorbei die Treppe hinauf und schloss sich im Abstellraum ein. Sie ffnete den Reiverschluss und lie ihr neues Kleid achtlos zu Boden fallen, sie kickte es mit dem Fu in die Zimmerecke und versteckte sich heulend unter ihrer Bettdecke.
 


 
Die Situation zwischen Burkhard und ihr wurde von Tag zu Tag immer drckender, Burkhards Blick immer verschlossener und strafender, sie wusste nicht mehr, wie sie die Tage und Nchte aushielt. Aber sie schlich sich weiterhin nachts ins Arbeitszimmer, Maximilian war nie online. Frustriert legte sie sich stets kurz darauf leise auf ihre Matratze zurck.
 


 
Da gongte pltzlich das Handy unter ihrem Kopfkissen. „Na alte Lady, ich war ein paar Wochen in China ohne Empfang, wohnst Du noch bei Deinem Kerl?“ Tim, ach Tim.
 


 
Mittlerweile war es ihr egal, ob ihre SMS auf der Telefonrechnung auffielen, sie antwortete. „ Hi, ja ich wohne hier noch, er hat nicht nur eine, sondern gleich drei Freundinnen! Ich wei nicht mehr, was ich ihm glauben kann, ich vertraue ihm nicht mehr!“ Sofort gongte das Handy wieder:
 


 
„Gratuliere Dir zu so einem Prachtexemplar!“
 


 
Whrend sie noch las, gongte es nochmals: „Bin brigens in Deiner Nhe, ein Kunde hat Maschinenausfall, Lust auf ein Date?“ Sie schrieb zurck:
 
„Mir geht es schon schlecht genug, ich muss hier mal raus, wo und wann?“
 


 
Sie trug wieder ihr neues Kleid und war am vereinbarten Treffpunkt, wieder ein Parkplatz. Ihr Herz klopfte wild. Diese Treffen mit Mnnern, die sie noch nie vorher gesehen hatte, strengten sie an und nervten. Wie Tim wohl aussah? Maximilians Aussehen war schon gewhnungsbedrftig, hoffentlich gefiel ihr Tim besser. Sie wusste mal wieder sehr wenig von ihrem Date und ein Foto von ihm hatte sie auch nicht gesehen. Sie hatte Tim gefragt, aber keins bekommen. Er wollte sich persnlich vorstellen. Das konnte alles Mgliche bedeuten, wurde ihr jetzt klar.
 


 
Auf dem Parkplatz war niemand. Pia stellte sich etwas versteckt hinter ihr Auto, so wie Maximilian das mit ihr gemacht hatte. Dann htte sie notfalls die Mglichkeit, schnell ins Auto zu springen. Hm, vielleicht sollte sie die Autotr vorsichtshalber auch schon mal ffnen. Sie ging zum Auto und stellte sich vor die geffnete Tr. Wo blieb Tim blo?
 


 
„Tim, wo bist Du?“ schrieb sie nach fnfzehn Minuten Warterei. Hatte er sie einfach feige versetzt? Das jetzt auch noch!
 


 
Ihr Handy gongte sofort:
 
„Ach, endlich da? Wollte nicht mehr lnger am Parkplatz warten. Ich bin in einer Eisdiele. Vom Parkplatz gehst Du durch das Tor in der Stadtmauer, dann rechts die Strae runter.“ Sie ging langsam die Strae lang, was sollte dieses Versteck spielen? Das gefiel ihr gar nicht.
 


 
Auf einer Mauer sa nur ein jngerer kleiner Mann mit 3/4 Hose, Sandalen, kariertem Hemd, aufflliger Brille und Glatze, Drei-Tage-Bart. Er las aufmerksam in seinem dicken Buch. Er schaute kurz auf, als sie vorbei ging und las dann weiter.
 


 
Sonst war da niemand ohne Anhang in der Eisdiele, nur Prchen mit und ohne Kinder, ach da hinten war noch eine Eisdiele. Sie ging die Strae weiter, schaute sich drauen die Sitzpltze der Eisdiele an und schaute ins Innere. Auch da war niemand, der auf sie warten knnte. Nee, das war unangenehm, sie machte sich hier ziemlich zum Affen.
 


 
„Tim, mir reicht es, das Handy ist schon fast leer, ich fahre zurck!“
 
Sie war sauer und wollte nach Hause. Hatte sie der Feigling doch versetzt und spielte hier nur mit ihr? Da meldete sich das Handy:
 
„Ich bin der Typ auf der Mauer, wollte erst mal schauen, wie Du aussiehst. Bist ganz ok!“
 
Och, d e r… so ein Mist, jetzt konnte sie nicht mehr weglaufen, sie ging also langsam und gereizt zu ihm. Auerdem kann es doch gar nicht angehen, dass er
 
sie sich wie auf einem Laufsteg von allen Seiten anschaut, dachte sie wtend!
 


 
Tim hatte sie sich irgendwie ganz anders vorgestellt, er war das genaue Gegenteil von Burkhard. Burkhard war 1,90 m, trug immer das Hemd in der langen Hose, einen Ledergrtel und Lederschuhe. Sommer wie Winter. Konservativ und korrekt, fast so wie Maximilian. Tim war so gro wie sie, und das sollte schon was heien, unkonventionell und flippig.
 


 
Und er hatte nette blitzende Augen hinter seinen Brillenglsern. Er nahm sie spontan in den Arm.
 
„Donnerwetter, hbsch bist Du, und diese tiefen Grbchen in Deinen Wangen gefallen mir, Dein Busen brigens auch“, sagte er selbstbewusst und schaute ihr erst ungeniert in den Ausschnitt und dann frech in die Augen. Seine Augen befanden sich fast auf gleicher Hhe wie ihre. Er war offen und freundlich, das war doch schon mal was und nicht so zugeknpft wie Maximilian.
 


 
Er fand sie hbsch? Das schmeichelte ihr, sie wurde rot. „Echt?“
 
„Komm wir gehen ein Stck“, meinte Tim einladend mit einer Handbewegung, als ob ihm die Welt gehren wrde. Mit Burkhard war ein Spaziergang leicht, sie gingen einfach nebeneinander her, mit Tim allerdings eine Qual. Sie gerieten stndig ins Gehege, er rempelte sie an, sie ihn.
 


 
Seine Arme stieen an ihre und umgekehrt, wahrscheinlich weil beide gleich gro waren, es war ungewohnt fr sie einfach so mit einem anderen Mann spazieren zu gehen. Er msste mehr Abstand halten, dann wre es leichter, dachte sie, aber immer, wenn sie ein paar Zentimeter seinem Krper auswich, kam er wieder nher an sie ran.
 


 
Sie gingen die gemtliche Einkaufsstrae des kleinen Dorfes entlang, sie schaute sich neugierig um. Es war ein hbsches und gepflegtes Dorf mit Blumen vor den Fenstern, einer alten und etwas verfallenen Stadtmauer, grauem Backsteinpflaster auf den kleinen Straen und Backsteinhuser in Rot. Richtig malerisch, sie kam ins Schwrmen:
 
„Schau Dir mal den Giebel dieses Fachwerkhauses an, ist der nicht wunderschn“, meinte sie manchmal, wenn sie ein besonders schnes Haus sah.
 


 
„Hmm“, nickte Tim dann gedankenverloren, das Dorf schien ihn nicht zu interessieren. Stattdessen schielte immer auf ihren Krper. Sie sprte seinen Blick, versuchte ihn aber zu ignorieren. Pia, Pia, dachte sie sich, Du machst Sachen, Du wirst zum Freiwild. Aber es war ein schnes Gefhl, begehrt zu werden. Sie schaute sich in der Scheibe des Schaufensters an, ja, sie sah gut aus. Ihr Kleid stand ihr.
 


 
Dann hatte Tim Hunger, er lud sie in den Biergarten ein, der rechts vor ihnen auftauchte. Whrend des Essens redeten sie ber ihre Chats, ber Burkhard und ihre Situation im Haus und ber Tims letzten Job in China. Dann brachte er sie zu ihrem Auto, drckte sie herzlich an sich. Er wollte sie gar nicht loslassen und sie fuhr frhlich nach Hause. Es war ein schner Tag.
 


 
Zuhause schaute sie auf ihr Handy, Tim schrieb, „hast echt se Knospen!“
 
„Frechdachs“, schrieb sie grinsend zurck. Ach war das schn mit ihm. Sie wollte ihn wiedersehen, sie wollte noch einmal mit ihm im Biergarten sitzen. Sie wollte noch einmal von ihm in den Arm genommen werden. Und nicht mehr losgelassen werden.
 


 
Sie war so einsam und bombardierte Tim die nchsten Wochen immer mehr mit ihren Sorgen, sie fragte ihn auch stndig, wann sie sich wieder sehen knnen. Sie klammerte. Burkhard verlie abends wieder das Haus, aber das war ihr egal.
 


 
Da schrieb Tim pltzlich und vollkommen unerwartet fr sie:
 


 
„Hey Pia, ich muss fr 3 Monate nach China. Dort ist kein Empfang. Ich habe eine Freundin, vertrag Dich wieder mit Deinem Kerl, mach’s gut!“
 


 
„Du hast eine Freundin???“, schrieb sie erschrocken, das konnte doch jetzt nicht wahr sein? Es kam keine Antwort mehr von ihm, sooft sie auch aufs Handy schaute. Hatte sie sich so in ihm getuscht? Wieso passierte immer ihr so was?
 


 
Tim war genauso wie Burkhard, schoss es ihr durch den Kopf, auch er hatte eine Partnerin und ging auf „Freiersfen“ quer durchs Internet. Nur sie stand dieses Mal auf der anderen Seite, nicht als die betrogene Ehefrau, sondern als ein Ziel fr Fremdgeher.
 
Sie kannte in ihrem Leben ja nur Burkhard und Tim, und beide fhrten ein Doppelleben und sie kannte Maximilian, der immer wieder abtauchte, wenn sie ihm zu nahe kam. Was fr Mnner waren das denn, die sie da kennenlernte? Gab es auch andere, zuverlssige?
 
Oder hatte sich die Welt in den letzten 20 Jahren, in denen sie die brave Ehefrau gespielt hatte, so verndert, sie kannte sich mit dem Leben und den Mnnern nicht mehr aus. Sie fand das alles nur schrecklich. Auf einmal sah sie die Mnner um sie herum mit anderen Augen und erkannte kleinste Anzeichen auch bei ihren Bekannten und Kollegen. Wie naiv war sie die ganzen Jahre nur gewesen?
 



    
        4. Kapitel: emotionale Abhängigkeit

    

 
Pia war so am Boden zerstrt, dass ihre Kollegin Kirsten mit ihr sprach, „Pia, was ist mit Dir los, setz Dich bitte mal zu mir in die Kantine, ich mchte mit Dir reden.“
 


 
Sie hatte sich mit Kirsten angefreundet, als Kirstens Ehe vor zwei Jahren den Bach runter ging. Kirsten sagte, Pia wre die Einzige in der Firma gewesen, die immer ein nettes Wort fr sie gehabt htte. Kirsten war mit 3 Brdern gro geworden, sie war es gewohnt, sich gegen Unterdrckung durchzusetzen, deshalb hatte sie ihre Scheidung auch gut berstanden.
 
Und jetzt ging es ihr wieder klasse, sie war frisch verliebt. Durch ihre berstandenen Erlebnisse konnte sie Pias Verzweiflung regelrecht spren und Pia tat ihr leid. Sie sah, dass Pia immer weiter abnahm und gar nicht mehr lachte.
 


 
„Pia, Du ziehst Dich immer mehr von mir zurck und Du lachst gar nicht mehr!“
 


 
Da Pia einfach nicht mehr wusste, was sie machen sollte und ihren Kummer nicht mehr fr sich behalten konnte, berichtete sie Kirsten alles von Burkhard und seinen drei Freundinnen.
 
Kirsten war entsetzt:
 
„Pia, Du musst raus aus dem Haus, Du gehst kaputt!“
 


 
versuchte ihr Kirsten zu erklren, aber Pia war uneinsichtig:
 
„Nein Kirsten, wie kannst Du mir so was Schreckliches raten. Ich habe fr das Haus jahrelang gearbeitet. Ich verlasse das Haus nicht! Auf keinen Fall! Das wird schon wieder mit Burkhard und mir, es gibt bestimmt eine Lsung. Das ist jetzt nur eine Phase.“
 


 
„Hat Burkhard Zugriff auf Dein Gehaltskonto?“ fragte Kirsten vorsichtig, sie lie einfach nicht locker.
 
„Er verwaltet alles, ich hab ihm doch immer vertraut“, meinte sie schniefend und schnupfte ausgiebig in ihr Taschentuch.
 
„Pia, bitte, fr einen Auszug brauchst Du Geld, sperre ihm wenigstens die Vollmacht fr Deine Konten.“
 
Kirsten legte beide Hnde auf Pias Arme und meinte eindringlich:
 
„Pia, Du musst jetzt unbedingt gut auf Dich aufpassen.“
 
„Ich ziehe nicht aus dem Haus aus! Und wenn ich Burkhard die Vollmacht sperre, dreht er durch. Burkhard ist immer so aggressiv. Auerdem wrde das die Situation nur noch weiter verschlimmern und dann gbe es kein Zurck mehr, weil sich Burkhard dann ganz blogestellt fhlt.“ Wie stellte sich Kirsten das nur vor, so einen Vorschlag konnte nur jemand machen, der keine Ahnung hatte.
 


 
„Denk bitte darber nach, was ich Dir gesagt habe und versuche eine Lsung zu finden. Vielleicht kannst Du auch in dem Haus bleiben und er muss raus. Mist, ich muss ja los“, meinte sie mit einem Blick auf ihre Uhr. „Ich hab eine Besprechung.“
 


 
Kirsten schaute noch einmal auf ihre Uhr, verabschiedete sich eilig von Pia und rannte los Richtung Bros.
 


 
Pia konnte sich nur noch schwer auf ihre Arbeit konzentrieren, ihre Gedanken kreisten, aber sie fhlte, dass Kirsten Recht hatte. Sie war Burkhard momentan finanziell total ausgeliefert. Die vielen SMS, die er schrieb und sein neues Auto, fr das sie unterschrieben hatte. Sie wrde ja auch in dem Auto mitfahren, sie sollte sich nicht so anstellen. Aber wann war sie das letzte Mal mit ihm gefahren? Sie hatte nur ihr altes Auto. Burkhard gab ihr Geld mit beiden Hnden aus. Das wurde ihr jetzt klar. Es tat so weh, Kirsten hatte Recht.
 


 
Pia hatte noch ein Konto bei einer Direktbank, das Geld sollte Ende des Jahres als Tilgung ins Haus einflieen. Ihre Lage wurde brenzlig, das sprte sie, also schickte sie von zuhause ein Fax an die Direktbank und lie das Konto sperren. Sicher ist sicher, dachte sie sich, so ganz naiv war sie nicht mehr. Burkhard wrde rumbrllen, wenn er das heraus bekam.
 


 
Am nchsten Tag wollte Pia prfen, ob alles geklappt hatte, sie ging online und schaute sich den Kontostand an. Was war das jetzt, sie konnte nicht glauben, was sie da las, „Null“, ihr Konto war leer gerumt. Eine Abbuchung von Burkhard hatte das Konto gerubert. Verschreckt rief sie die Bank an.
 


 
„Tja, so wie sich die Sachlage fr mich darstellt, haben Sie zwar das Konto korrekt gesperrt, aber nicht Ihre PIN-Nummern, da knnen wir nichts mehr machen.“
 


 
Und dann setze der Bankangestellte noch eins drauf:
 
„Da htten Sie besser aufpassen mssen, das schreiben wir doch immer und berall dazu im Kleingedruckten, das wei doch jeder“, meinte der Bankangestellte besserwisserisch. Nun, ihm war das wirklich egal und Pias Dummheit nervte ihn.
 
„Sprechen Sie mit ihrem Mann und fragen ihn, warum er das gemacht hat“, war sein letzter gleichgltiger Rat, „Vielleicht kriegen Sie dann ihr Geld wieder und sperren Sie unbedingt zuknftig die Liste mit den PIN-Nummern.“
 


 
Was sollte sie jetzt noch sperren. Verstrt legte sie den Hrer auf, ihr Geld war weg, alles weg. Auerdem schien Burkhard sie zu bespitzeln, wie sonst konnte er so schnell erfahren, dass sie ihm den Zugang zu ihren Konten sperren wollte?
 


 
Er musste den Fax-Ausgang irgendwie mitbekommen haben. Und clever war er, viel cleverer als sie dachte, war er, wenn es darum ging sie zu betrgen, stellte sie entsetzt fest. Was oder wen hatte sie da nur geheiratet? Sie kannte diesen Mann nicht mehr. Sie schaute sich dann den Kontostand ihres Gehaltkontos an, auch dieses Konto war von Burkhard bis auf null abgebucht. Sie konnte bis zur nchsten Gehaltszahlung nicht mal mehr tanken. Verschreckt schaute sie in ihr Portemonnaie. Das war alles, was sie noch besa.
 


 
Pia berichtete Kirsten am nchsten Tag von dem gestohlenen Geld, sie hatte die ganze Nacht nicht geschlafen. Und sie erzhlte Kirsten, dass sie Burkhard wohl sehr verletzt hatte, als sie ihm das Konto sperren wollte. Sie wre ein schrecklicher Mensch. Und Burkhard wrde sie jetzt dafr bestrafen.
 


 
Kirsten meinte eindringlich mit besorgtem Gesicht:
 
„Pia, bitte, geh auf Wohnungssuche, Du musst da unbedingt raus, und bitte leg Dein nchstes Gehalt beiseite fr den Auszug. Du brauchst das Geld dann dringend und bitte lass Dir es nicht wieder wegnehmen!“
 


 
Kirsten nahm das Hufchen Elend in den Arm, warum nur passierte es immer wieder den Frauen:
 
„Ja Pia, ich wei, es tut weh, aber Du musst der Situation ins Auge sehen!“
 
„Ja, Kirsten, ich passe ab sofort besser auf!“ meinte Pia kleinlaut, nur worauf sollte sie noch aufpassen?
 


 
Kirsten erzhlte auch von einer Psychologin, Frau Wittler. „Die scheint ganz gut zu sein. Ich komme nicht an Dich ran und jemand muss Dir helfen. Versuch einen Termin zu bekommen, die Praxis von Frau Wittler ist ziemlich berlaufen, Du musst das schon dringlich bei ihr machen.“
 


 
Was hat Kirsten da gerade gesagt? Hatte sie sich verhrt? Sie sollte zu einer Psychologin gehen? Was wollte Kirsten noch alles von ihr? War sie in Kirstens Augen so krank? Wie hatte sie eigentlich bisher berlebt?
 


 
„Hier Pia, nimm den Zettel, ich hab Dir die Nummer aufgeschrieben, geh dahin!“
 


 
Pia legte den Zettel unter ihr Kopfkissen und schaute ihn sich die nchsten Tage immer wieder an.
 


 
Dann dachte sie, es kann ja nicht schaden, sich neben Kirstens Meinung eine zweite Meinung einzuholen. Vielleicht sah die Psychologin ihre Situation ja ganz anders als Kirsten und konnte ihr einen guten Tipp geben, wie ihre Beziehung besser laufen wrde und Kirsten lag vllig falsch?
 


 
Ja, genau das war es, ein Ruck ging durch Pia, die Psychologin wusste bestimmt, was sie ndern musste. Die Psychologin gab ihr bestimmt super Tipps, Burkhard hatte ja auch gesagt, sie htte Schuld. So ein Termin bei einer Psychologin wrde ganz bestimmt ihre Ehe retten!
 


 
Sie griff am nchsten Tag mutig zum Telefon und rief die Nummer an.
 


 
„Wittler“, meldete sich die Psychologin am Telefon.
 
„Hallo Frau Wittler, hier ist Pia Grauer, ich brauche einen Termin, und zwar ziemlich dringend.“ Pia versuchte ihre Stimme so bestimmt wie mglich klingen zu lassen.
 


 
„Frau Grauer, das tut mir sehr leid, die nchsten Termine habe ich erst in 4 Monaten frei.“ Pia hrte, wie Frau Wittler in ihrem Kalender suchte und die Seiten hektisch umbltterte.
 
Was war das jetzt, wie sollte sie die nchsten 4 Monate berstehen, Kirsten machte ihr die ganze Zeit die Hlle hei, und ihr Leben glitt ihr aus den Hnden.
 


 
Es kam von alleine, die Psychologin war so nett, ihre Stimme klang so mtterlich besorgt. Pia bekam einen Heulkrampf am Telefon, alle Schleusen in ihr ffneten sich, alle Qualen der letzten Wochen wollten an die Oberflche. Pia sprach ziemlich unverstndlich in den Hrer: „Ich….. muss….. unbedingt…einen…..Termin… haben! dazwischen schniefte Pia in das durchnsste Tempo, das sich schon ziemlich aufgelst hatte und nur noch aus einzelnen Fetzen bestand: „Biiiiitttteeeeee!“
 


 
Frau Wittler gab ihr tatschlich ziemlich besorgt einen Termin:
 
„Bitte kommen Sie schnell vorbei, ich gebe Ihnen fr morgen 17 Uhr einen Termin, da mache ich dann extra etwas lnger fr Sie.“
 
„Daaannnke!“ Pia war richtig erleichtert und htte die Psychologin gerne umarmt.
 


 
„Donnerwetter“, meinte Kirsten am nchsten Morgen, „wie hast Du das hinbekommen?“
 


 
Frau Wittler hrte sich am nchsten Tag bei der ersten Sitzung das Durcheinander von Pia an und meinte schonungslos:
 
„Frau Grauer, Sie sind emotional abhngig von Burkhard. Wenn Sie das Haus nicht verlassen, kann ich Sie nicht weiter therapieren. Alkoholiker werden auch nur therapiert, wenn sie trocken sind. Sobald Sie Ihren Mann Burkhard und das Haus verlassen haben, bekommen Sie sofort einen weiteren Termin und dann eine Terminserie von mir.“
 


 
Was sollte das jetzt, Pia war wie vor den Kopf geschlagen, Frau Wittler sollte ihr Tipps geben, wie sie besser auf Burkhard eingehen konnte. So ging das nicht:
 


 
„Bitte Frau Wittler, sagen Sie mir doch einfach nur, was ich tun muss, damit es zwischen Burkhard und mir wieder besser luft. Was mache ich falsch?“
 


 
Frau Wittler antwortete:
 
„Ihre einzige Chance, wieder mit ihrem Mann zusammen zu kommen, ist, dass Sie erst einmal ausziehen, nur das rettet eventuell ihre Ehe. Und noch was, Ihr Mann und ihre Eltern wollen, dass Sie emotional abhngig wie ein kleines Kind bleiben. Ihre Familie will nicht, dass Sie erwachsen werden.“
 
Als Pia die Sitzung bei Frau Wittler verlie, war sie vollkommen durcheinander.
 


 
Sie wre emotional abhngig von einem Mann? Und sie wre emotional auf der Stufe eines Kindes? Und Burkhard und ihre Eltern wollten, dass sie ein Kind bleibt?
 


 
Das alles ging ihr nicht aus dem Kopf. Was bedeutete das? Sollte sie etwa abhngig sein wie ein Alkoholkranker? War das nicht restlos bertrieben? Von Alkoholsucht hatte sie gehrt, das waren die armen Menschen, die oft daran starben, oder ihre Familien in den Ruin trieben. Aber was zum Himmel ist denn eine emotionale Abhngigkeit?
 
Nein, emotional abhngig, das war sie nicht, oder? Und wie nur konnte sie emotional auf der Stufe eines Kindes stehen. Sie hatte studiert! Es war lcherlich. Was bildete sich die blde Psychologin nur ein?
 


 
Auf dem Heimweg hielt sie beim Bcherladen an, das musste sie unbedingt nachlesen. Nachdenklich kaufte sie sich 2 Bcher. Sollte sie etwa so eine dumme Frau sein, die einem Mann nachlief? So eine Frau, die in den Reality-Shows im Fernsehen rum heult und im Frauenhaus landen knnte. Eine Frau wie diese geschlagenen Frauen, die alles verloren hatten, weil sie von ihrem Kerl nicht wegkamen?
 


 
Nein, ihre Situation war ganz anders, sie war eine Akademikerin, der konnte doch so etwas nicht passieren.
 
Sie las in den Bchern schlimmes, sie las, dass emotionale Abhngigkeiten in allen sozialen Schichten stattfanden, dass jede 4. Frau sogar geschlagen wurde. Und sie las, dass es besonders Frauen betraf, die ein starkes Pflichtbewusstsein hatten, die gelernt hatten, fr alles die Verantwortung zu bernehmen, gerade auch fleiige und vernnftige Frauen. Aber nicht sie, oder? Was war los mit ihr? Was waren das nur fr schreckliche Schmerzen in ihrer Seele? Warum litt sie immer diese Hllenqualen? Warum hielt sie Einsamkeit nicht aus? Warum strzte sie stndig in tiefe schwarze Lcher?
 


 
Sie muss pltzlich an ihre arme Tante Anne denken, die bereits mit Ende vierzig starb, die kleinste Schwester ihrer Mutter, die immer am bitterlichsten geweint hatte, wenn sie die Nacht im Bunker verbringen mussten. Da hatte sie schon als Kind gefhlt, dass ihre Tante schwach war.
 


 
Sie hatte ihre Tante vor vielen Jahren an einem ihrer letzten Tage im Krankenhaus besucht. Anne lag klein und unscheinbar in dem weibezogenen Krankenhausbett, sie war so schwach, es war so traurig anzusehen.
 
„Pia, wie sehe ich aus, kannst Du mir bitte noch schnell die Haare ber dem Waschbecken waschen?“ fragte Anne.
 
„Du siehst gut aus, warum willst Du die Haare waschen?“ In Pia kam Wut hoch, wie konnte Anne jetzt an ihre Haare denken, sie sollte daran denken, wieder gesund zu werden.
 
„Dein Onkel kommt mich gleich besuchen, er will immer, dass ich hbsch aussehe“, Anne hrte sich unglcklich an.
 
Sie freute sich nicht ber Pias Besuch, sondern dachte nur an ihren Mann Giesbert, der bestimmt eine gemeine Bemerkung machen wrde, wenn er sie so sah. Er konnte es schon nicht leiden, wenn sich seine Frau locker kleidete, und jetzt sah sie auch noch schlecht aus und war krank.
 


 
Anne musste sich jetzt ganz schnell schick machen, Pia sollte gehen. Giesbert hatte die ganze Woche gearbeitet und seine Frau immer wieder vertrstet, aber heute wrde er sie endlich besuchen. Sie vermisste ihn so sehr. Es ging ihr so schlecht, sie war so alleine und unglcklich.
 


 
Pia fhlte genau, was Anne dachte und htte weinen knnen, weil sie auch merkte, wie wenig Giesbert fr seine Frau empfand. Pia war damals ein Kind, wie htte sie ihrer Tante helfen knnen? Sie fhlte nur, dass hier etwas mchtig schief lief. Es war alles zu spt fr Anne, sie hatte um ihr Glck und ihre Liebe gekmpft und verloren.
 


 
„Tante Anne, Deine Haare liegen wunderschn, wir sollten sie aber einmal kmmen“, log Pia. Anne lchelte. Sie war nur noch Haut und Knochen, die Krankheit hatte ihr sehr zugesetzt. Sie war so schwach und emotional angeschlagen, sie hatte stndig Trnen in den Augen. Jetzt war sie endlich so schlank, wie es sich ihr Mann immer gewnscht hatte.
 


 
Einmal hatte Giesbert seiner Frau auf einer Feier angetrunken ein Glas Bier ins Gesicht gekippt, mit dem triumphierenden Hinweis an die anderen geschockten Gste, dass er mit seiner Frau alles machen knnte. Das hatte Pia ihm nie verziehen.
 
Vier Tage vor dem Tod seiner Frau sagte Giesbert zu ihr: „Anne, das verstehst Du doch, wenn Du mal nicht mehr da bist, dann suche ich mir eine andere Frau.“
 


 
Bei diesem schockierenden Gestndnis war es fr Anne, als ob ihr Herz in zwei Teile gerissen wurde. Von da ab sprach Anne kein einziges Wort mehr mit ihrem Mann bis zu ihrem Tod, sie hatte ihre Seele vor weiteren Schmerzen fest verschlossen.
 


 
Pia berlegte, hatten ihre Tante und sie etwa Gemeinsamkeiten? War sie etwa genauso emotional abhngig wie ihre Tante? Das wre schrecklich!
 


 
Das sollte ihr doch nicht passieren, das hatte sie sich damals fest vorgenommen am Grab ihrer Tante! Und auch Pia hatte nie wieder mit ihrem Onkel geredet, der schon 4 Wochen nach Annes Tod mit einer neuen Frau gesehen wurde. Man munkelte, er htte sie schon vor Annes Tod besucht.
 


 
Doch woher kam so eine emotionale Abhngigkeit? Was wurde da in ihrer Familie von Generation zu Generation weitergegeben? Und wie kam sie da raus, bevor es auch fr sie zu spt wre?
 


 
Kirsten machte weiter Stress und lie Pia nicht in Ruhe, „Was ist mit Deiner Wohnungssuche?“
 
„Ach Kirsten, Du nervst.“
 
„Was hat Deine Psychologin gesagt?“
 
„Ach, so komische Sachen, ich muss erst einmal mal darber nachdenken!“
 
„Ja, Pia, denk bitte etwas schneller darber nach und sieh Dir inzwischen Wohnungen an!“
 
„Ja, Kirsten!“
 
„Ich hab Angst um Dich!“
 
„Um mich brauchst Du keine Angst zu haben, ich hab alles im Griff!“
 
„Schn wre es!“
 


 
Na ja, mal ein paar Wohnungen anzusehen konnte ja nicht schaden, also kaufte sich Pia am Wochenende eine Zeitung und ging auf Wohnungssuche. Die Wohnungen sahen alle schlimm aus, kein Vergleich zu ihrem wunderschnen Haus. Sie wollte in keine andere Wohnung, sie hatte zu viel fr ihr Traumhaus gearbeitet, sie wollte ihr Haus behalten.
 


 
Pia sagte zu Kirsten, „ich habe wirklich viele Wohnungen angesehen, in die kann ich echt nicht einziehen. Die sind frchterlich!“
 
„Pia, spinn nicht rum, es gibt so schne Wohnungen, Du musst einfach intensiver suchen und Du wirst sie Dir schon schn machen und Dich wohlfhlen, wenn Du erst drin bist, Du bist doch so kreativ“, lautete Kirstens Antwort.
 


 
Also ging sie den Samstag darauf wieder mit der Tageszeitung unter dem Arm los auf Wohnungssuche. Wieder war eine der besichtigten Wohnung schlimmer als die andere. Sie wollte schon aufgeben. Die vorletzte Wohnung lag in einem 2 Familienhaus. Das Haus machte von auen einen sehr gepflegten Eindruck, berall standen blhende Stauden im Garten, es gefiel ihr sehr. Da liee es sich schn wohnen. Also schellte sie und ein Mann ffnete die Tr. Er sah aus wie Mammas Liebling. Ungeksst mit Hausschuhen und kleinkariertem Hemd. Und ungepflegter Halbglatze, die dringend einen Korrekturschnitt bentigte. Wie passte dieser Mann zu dem wundervollen Garten?
 


 
Der Mann sah an ihrem geblmten Kleid rauf und runter, so als ob er sie scannte. Ihr freundliches Lcheln verging ihr auf der Stelle. Mist dachte sie, httest was Altes anziehen sollen und was Zugeknpftes und nicht Dein schnes neues Kleid. Sie fhlte sich fast nackt. Aber jetzt war es zu spt.
 
„Komm rein, ich zeige Dir alles!“
 
Sie ging gemeinsam mit diesem Mann durch das Haus und ihr war angst und bange. Zuerst zeigte er ihr den Keller:
 
„Hier kannst Du Deine Waschmaschine hinstellen.“
 


 
Dann zeigte er auf die Wohnungstr im Erdgeschoss: „Das hier ist die Wohnung meiner Eltern, die ist jetzt frei. Meine Eltern sind vor kurzem gestorben und jetzt steht die Wohnung leer“, whrend der Vermieter das sagte, streichelte er stndig Pias Arm und lchelte sie selig an. Seine Augen sagten, ja, das Vgelchen will ich haben.
 


 
„Na“, meinte sie, „die Kche ist aber sehr klein.“
 
Er wirkte etwas beleidigt und mit feuchten Augen meinte er: „Also meine Mutter hat hier immer fr uns drei gekocht, da msste das fr Dich auch reichen.“
 
Und dann vershnlicher und schmeichelnd:
 
„ Ach ja, wenn ich Dir noch irgendetwas hier in der Wohnung reparieren oder verschnern soll, musst Du mir das nur sagen, ich mache so was sehr gerne. Ich kmmere sich auch sonst um alles, und wenn Du einen Hund haben mchtest, gehe ich mit ihm Gassi, wenn Du mal keine Zeit hast“, er schaute sie erwartungsvoll an. Nimm mich jetzt sofort, stand auf seiner Stirn.
 


 
Da sie nicht antwortete, redete er weiter. „Schau Dir diese tolle Terrasse an, da kannst Du Dich im Sommer nackt hinlegen, die ist von auen kaum einsehbar und ich grtnere meist da hinten im Garten rum“. Er zeigte mit einer Handbewegung unbestimmt in den Garten hinaus, ja, es war ein sehr gepflegter Garten, wie mit einer Nagelschere geschnitten, er wrde da stndig rumwerken.
 
Toll, dachte sie und dann lugt er durch die Bsche auf meine Terrasse, oder noch schlimmer, er schneidet die Eiben direkt an meiner Terrasse immer genau dann, wenn ich dort liege. Oder er kommt zufllig vorbei und zwingt mir ein Gesprch auf, oder zieht gleich bei mir mit ein, dann kann ich auch fr ihn mit kochen. Gruselig.
 


 
Wieder sagte sie nichts.
 


 
„Mir gehrt brigens nicht nur dieses Haus und dieses Grundstck, ich habe noch ein Mehrfamilienhaus, die Strae runter, Du httest es gut bei mir“, setzte er obendrauf.
 
„Ja, das hrt sich gut an, ich melde mich bei Dir, ich werde die Wohnung wohl nehmen. Ich muss nur noch kurz darber nachdenken“, log sie und war heilfroh, dass sie den Rckweg bis zu ihrem Auto schaffte.
 
Als sie endlich wieder im Auto sa, atmete sie tief ein und aus und lehnte den Kopf gegen das Lenkrad. Was hatte ihr Burkhard nur angetan. Warum musste sie sich eine Wohnung suchen. Konnte es nicht wieder so sein, wie frher?
 


 
Dann schaute sie sich auch noch die letzte Wohnung an, die sie in der Zeitung angekreuzt hatte, die war bei einem netten Ehepaar. Es war wieder ein Zweifamilienhaus mit gepflegtem Garten, die Vermieter wohnten unten. Die Frau war sofort richtig herzlich zu ihr und frsorglich wie eine Mutter. Und diese Frau hatte so warme Augen.
 


 
Die Wohnung sah ganz nett aus, ein groes Wohnzimmer mit Essplatz, groen Fenstern und einer Kche mit schrger Decke und einem Dachfenster. Das Badezimmer hatte gewhnungsbedrftige beige braune Fliesen mit Dekor, Trauerweiden im Winter ohne Bltter. Nun, das passte zu ihr. Sie fhlte sich wie eine Trauerweide im Winter. Ohne Bltter!
 


 
Die Vermieterin war so herzlich, Pia htte sich so gerne fr immer in ihre Arme fallen lassen, also sagte sie zu der Vermieterin, dass sie aus ihrem Haus raus msste. Und zwar so schnell wie mglich. Die Vermieterin antwortete: „Wir machen die Wohnung ganz schnell fr Sie fertig, das ist kein Problem, sie knnen hier jederzeit rein. Ich wrde mich freuen, wenn so eine nette Frau unsere neue Mieterin wrde.“
 


 
Also sagte Pia zu, sie war auch ziemlich unter Druck, weil ihr Frau Wittler ja mitgeteilt hatte, dass sie in ihrer jetzigen Situation nicht weiter therapiert wrde und Kirsten wre sauer auf sie, wenn sie wieder mal unfhig wre, eine Wohnung zu finden. Die Wochen liefen rum. Die Beiden waren ihr einziger Halt, Pia klammerte sich an die Beiden.
 


 
Kirsten plante bereits Pias ganzen Auszug, Pia war bewegungslos, hilflos. Kirsten suchte einen Kleintransporter ber einen Mietservice und sprach mit ihren Brdern. Dann sagte Kirsten ihr, dass sie ihre Papiere zusammen suchen sollte, und ihre persnlichen Sachen einpacken sollte. Jetzt wo Pia endlich eine Wohnung gefunden hatte, in die sie auch sofort einziehen knnte, wollte Kirsten nicht mehr warten.
 


 
„Wann ist Burkhard denn unterwegs? “ fragte Kirsten.
 
„Du stellst Fragen! Das kann ich Dir nicht sagen, der verlsst unregelmig das Haus, zum Beispiel hat er bermorgen einen Termin“, war Pias Antwort. Sie zuckte mit den Schultern.
 
„Ok, dann ist bermorgen Dein Umzug, wir warten nicht lnger.“ Kirsten klang bestimmt.
 


 
„bermorgen???? Kirsten, so schnell kann ich hier nicht weg, ich wei berhaupt nicht, wie Du Dir das vorstellst! Meine ganzen Sachen?“
 


 
Pia hyperventilierte.
 
Kirsten bekam groe Augen: „Willst Du das mit ihm ausdiskutieren? Willst Du mit ihm um jedes Teil kmpfen?“
 
„Nein, ich htte keine Chance“, sagte Pia zerknirscht. Sie brauchte sich Burkhard nur vorzustellen, da wusste sie schon, wie so ein Gesprch endete.
 
„Hast Du Geld, Dir alles neu zu kaufen?“ jetzt wurde Kirsten wtend. Kirsten wollte, dass es endlich losging. Pia musste da raus. Kirstens Bauch grummelte und das sagte ihr, dass Pia irgendwie in Gefahr war, wenn sie lnger bei Burkhard blieb. Pia sollte nicht lnger nachdenken und womglich einen Rckzieher machen.
 


 
„Nein“, antwortete Pia kleinlaut, „Du weit doch, er hat mir alles weggenommen!“ „Willst Du mit ihm um das Haus kmpfen? Willst Du das Haus bernehmen?“ jetzt war Kirsten richtig genervt.
 
„Nein, Kirsten, Du hast ja Recht“. Ach knnte sie doch nur auf der Stelle tot umfallen, dann htte sie Ruhe.
 


 
„Pia, bitte hr auf mich, rede nicht mit Burkhard ber Deinen Auszug, oder gib ihm irgendwelche Zeichen, sei froh, wenn Du heil mit Deinen Sachen raus kommst! Wenn Du berhaupt Deine Sachen mitnehmen kannst. Er hat Dir doch schon Dein Geld weggenommen! Lass mich machen!“ Kirsten war mehr als besorgt.
 



    
        5. Kapitel: Der Auszug

    

 
Also bestellte Kirsten ihre drei Brder und ein Auto fr den bernchsten Tag zu Pias Haus und fragte, whrend sie Pia noch einmal dringend ins Gebet nahm:
 
„Hast Du alles zusammen? Du weit, dass bermorgen der Termin ist!“ Pia schttelte den Kopf, wie sollte sie das auch machen?
 


 
„Pia, hr mir zu, bermorgen musst Du alles zusammen haben, Du wirst nie wieder in das Haus zurckgehen knnen!“ Pia hrte den gesprochenen Worten nach, nie wieder??????? Kirsten schaute sie an, sie sah Pias Entsetzen, dann meinte sie aber nur mit eindringlichem Tonfall, „Pia, mach endlich, hr auf zu trumen!“
 


 
Als Kirsten mit ihren Brdern am bernchsten Tag an Pias Haustr schellte, lag Pia bewegungslos auf dem Bett, sie hatte es nur geschafft sich anzuziehen und sich dann wieder hingelegt, ihre Beine waren schwer wie Blei und versagten den Dienst. Sie hatte die ganze Nacht nicht geschlafen, sondern sich nur herumgewlzt.
 


 
Nichts war irgendwie fertig und gepackt, nur ihre Papiere hatte sie den Abend vorher heimlich zusammen gesucht und in einen Ordner gepackt. Darauf war sie sogar etwas stolz. Dazu hatte sie einen beschrifteten Ordner mit der Aufschrift „2001“ gewhlt, und alles umsortiert. Dieser Ordner stand unschuldig im Schrank im Arbeitszimmer. Dieses Mal hatte sie sehr wohl aufgepasst, dass Burkhard nichts merkte.
 


 
Kirsten bekam eine Krise, als Pia endlich die Tr ffnete,
 






- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Lotta C. Preuss
32760 Detmold
LottaPreuss@gmx.de


            Bildmaterialien © Copyright by

            Foto: puhhha- fotolia.com

Covergestaltung: UlinneDesign, 48485 Neuenkirchen 

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/lotta-c-preuss-perdita-ebook-neobooks-28615
        


        
            ISBN: 978-3-8476-6619-6
        

    







Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/28615.jpg








